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Folge 2 Miincften, Feber 1972 24. Jahrgang

Stalin auf dern Hradsdrin
Die Tscheehoslowakei befindet sidr heu-

te in einem Zustand, der ienen der fahre
vor dem ,,Prager Fri.ihling" noch Ubertrifft.
Stalins ieist lst verstdrkt in Prag wieder
eingezogen und beherrscht das ijf{entlidre
Leben.

Zum fahresbeginn ging durch die Welt-
presse die Nachricht von .einer neuen-Ver-
Laftungswelle unter tschechischen und slo-
wakischen Intelektuellen, von denen min-
destens r5o festgenommen worden sind.
Zrt ihnen gehtiren aucih Professoren,
Schriftsteller, |ournalisten, Partei- und G-e-

werksdraftsfunktiondre und der der Welt-
tiffentlichkeit besonders gut bekannte
Schadrsro8meister LudEk Pachman. Die
Handh-abe fiir die Verhaftungen bietet der
Paragraph 89 des neuen Strafgesetzbuches,
der die-Gefahrdung,,wichtiger Interessen"
oder ,,politischer Interessen" als strafbar
bezeichnet. Was darunter zu verstehen ist,
unterliegt der Interpretierung der Strafbe-
hijrden,-die wiederum eng mit dem vom
sowjetischen KGB beherrschten Staatssi-
cherheitsdienst zusammenarbeiten. Alle
Verhafteten sind Personen, die sich wlh-
rend des ,,Prager Friihlings" in irgendeiner
Art hervorgetan hatten. KPTsdr-Chef Gu-
stav Husali hat damit sein letztes Ver-
sprechen, keine politischen Prozesse zuzu-
lissen, gebrochen. Das lahr t97z wird in
der TsChechoslowal<ei durch eine neue
Welle politisdrer Prozesse geprigt sein.

Die Tschechen und Slowaken merken
ietzt erct, was die sowf etische Okkupation
bedeutet. Wie paradox die Kommunisten
auf ihre wirtsc-haftlichen Schwierigkeiten
reagieren, machte gerade ietzt wieder die
Anfrage des sudetendeutschen Bundestags-
abgeordneten Dr. Fitz Wittmann an die

. Bundesregierung deutlich, mit der er derenj Stellungnahme zu den Einreiseerschwerun-
; gen in die Tschedroslowakei wissen wollte.
j Die tschedroslowakischen Konsulate haben
' in den letzten Tagen die Erteilung von

Visa stark eingeschrlnkt und achten auch
darauf, da8 gebtirtige Sudetendeutsche,
Studenten und lournhlisten k-EiiE-Einreise-
beffilliGns erh al ten. Tii-der?Yesse fr6fi?en

i trcE-dihfGlAun-FEn i.iber schikantjse Be-
fhandlungen von Touristen, die in die

Tschedroslowakei einreisen oder aus die-
ser ausreisen wollen. Diese Abriegelung
gegeniiber dem Westen und vor allem ge-
geniiber der Bundesrepublik macht nicht
allein den Einflu8 Moskaus, sondern im
besonderen MaBe den der SED deutlich.

Der Ausfall der westlidren Touristen
wird durch die etwas {reiziigiger gehand-
habte Einreise von ,,DDR"-Biirgern nicht
wettgemacht. An bestimmten Grenziiber-
gangsstellen ktjnuen diese heute ohne Vi-
sum und nur mit einem Personalausweis
einreisen. Wer aber zum Beispiel von
Annaberg in das iiber dem Erzgebirgs-
kamm liegende Weipert fahren will, mu8
heute den .tlqrweg tiber Dresden nehmen,
weil alle anddfti--Gfe-nznt-e?gange noch
immer gesperrt sind. Die DM-Ost ist aber
iiir die tschechoslowakische Devisenwirt-
schaft ebenso wertlos wie der Rubel, den

Anschlog cluf unsere Gesetzgebung
Und auf die Staatebiirgersdraft der Sudetendeutsdren

Es wird immer deutlicher, daB das Pra-
ger kommunistische Regime mit seiner For-
derung nach einer Nichtigerkl?irung des
Miinchner Abkommens von Anfang. an
eine Einmischung in die inneren Verhdlt-',
nisse der Bundesrepublik beabsichtigt. Eini- r
ge sogenannte wissenschaftlidren Experti-
sen, die in der letzten Zeit in tscihechi-
sdren Fachorganen erschienen sind, zeigen
das Bestreben, die Bundes-Legislative zur
Aufhebung oder Anderung des Staatsbiir-
geranpassungsgesetzes vom Jahre r955 zl.l
Zwingln, zumindest was die deutsche
Staatsbiirgerschaft der in der Bundesrepu-
blik lebenden Sudetendeutschen betrifft.
Dieses Gesetz beruft sich ausdriicklich auf
den zwischen dem Deutschen Reich und
der Tschechoslowakei am zo. November
r938 unterzeichneten Staatsbiirgerschafts-
vertrag, womit die Sudetendeutschen die
deutsche Staatsbi.irgerschaft zugesprochen
erhielten und den in der Rest-Tschechoslo-
wakei lebenden Deutschen ein Options-
redrt auf die deutsche Staatsbiirgerschaft
eingerlumt wurde. DieserVertrag soll nun,
so wollen es tschechische ,,Wissenschaft-
ler", zusammen mit dem Miinchner Ab-
kommen fi.ir null und nichtig erkllrt wer-
den.

*-
Diese tschechoslowakische Forderung ist

allerdings niciht neu. In einer von der Pra-
ger Regierung an die Bundesregierung in
Bonn am 29. Dezember 196o i.ibermittelten
Note wurde von kommunistischer Seite
dieses Verlangen mit folgenden Worten
gestellt:

,,Die lJmstinde, unter denen das
Miinchner Abkommen abgeschlossen
wurde, lassen keinen Zweilel daran,
da8 dieses Abkommen von Anbeginn
an null und nichtig war. Dies ist u. a.
aus der Tatsadle zu folgern, daf3 sein
Abschluf3 ein Teil der Bemi.ihungen
darstellte, die als internationales Ver-
brechen angesehen werden miissen,

die sowietischen Soldaten, Staatssicherheits-
funktiondre und Touristen ins Land brin-
gen. Damit wird wdhrungspolitische In-
zucht betrieben, die {iir die tschechoslowa-
kische Wirtscha{t nutzlos ist, denn diese
kann die Modernisierung ihrer Industrie
nur durch Lieferungen aus dem Westen
erfolgreich durch f ijhren.

Damit aber wird auch das Problem mit
lder Verhandlung der Bundesrepublik ange-
lriihrt. Prag geht es dabei um dieErlangung
; lengirjllgelKredite zu gtinstigen Zinsset-
t6:Das sAIErr Preis Bfrn3-t[r fic;,tlor-
iiidlisierung" sein. Aber die tschechoslowa-
kischen Kommunisten machen es sich
selbst schwer, indem sie zusdtzTich die
Nichtigerkliirung des Miinchner Abkom-
mens von Anfang an fordern und mit
dieser historisdren Anomalitat eine edrte

weil es im absoluten Gegensatz zu den
grundlegenden Prinzipien des Vblker-
rechts stand, und da es grundsltzlich
den aus dem Viilkerbundsvertrag er-
wadrsenen Verpflidrtungen widersprach,
da es der Tschechoslowakei durch wie-
derholte Drohung mit Gewalt aufer-
Iegt wurde. GleichermaBen null und
nichtig sind alle nadrfolgenden Vertre-
ge, die das Mijnchner Abkommett er-
ghnzten. Unter diese Abkommen ge-
hijrt aude der Vertrag vom 20. Novent-
ber r938 iiber Staatsangehiirigkeits-
fragen von Personen, die in den mit
Gewalt von der Tschechoslowakei ab-
getrennten Gebieten wohnten."

Die beiden Dozenten der Tsdrechoslo-
wakischen Akademie der Wissensdraften,
Institut ftir Staat und Recht, Dr. Vladimir
Kopal :trnd Dr. Gejza Mecet, versu&ten in
einer Darlegung in der ideologischen Zeit-
sderift der KPTsdr, ,,Nov4 mysl", den
Nachweis zu erbringen, daf3 das vom Deut-
schen Bundestag am zz. Februar 1955 ver-
abschiedete Staatsbi.irgerscha{ts-Anpassungs-
gesetz, soweit es die Sudetendeutschen be-
trifft, rechtswidrig sei. Sie gehen dabei na-
tiirlich von der Ungi.iltigkeit des Miinch-
ner Abkommens von Anfang an aus und
werfen der damaligen Bundesregierung und
dem Bundestag vor, ,,entsprechend dem
rechtswidrigen Charakter aller iener Akte,
die durdr die Hitler-Aggression gegen die
Tsdrechoslowakei entstanden waren", ge-
handelt zu haben. Damit hatten sie sich
auch in klaren Widerspruch zum Vtjlker-
recht gesetzt, aber auch zu den proklamier-
ten Grundsetzen der Au8enpolitik der
heutigen deutschen Bundesregierung. Die-
se werde nun in der Frage der Rechtsgiil-
tigkeit von Rechtsakten ,,in der Zeit der
vortibergehenden deutschen Rechtsordnung
in den abgetretenen Sudetengebieten" ei-
nen Weg finden miissen. D. h. nichts an-
deres als da8 die Bundesregierung aufge-
{ordert wird, das Staatsbiirgerschafts-An-
passungsgesetz zu Indern, fiir den Fall,
da8 sie die Ungiiltigkeit des Miinchner
Abkommens von Anfang an anerkennt.

t^i
Noch deutlicher wird der tschechische

Jurist Dr. losef Mrazek in der iuristischen
Zeitschrift ,,Casopis pro mezindrodni prd-
vo" {Verlag in Prag, Nr. 4/7r). In seinem
Aufsatz ,,Das Miinchner Abkommen und
die Staatsbiirgerschaf t ehemaliger tschecho-
slowakischer Biirger deutscher Nationali-
tat" fordert er die Aberkennung der Gil-
tigkeit der Y ertriige der Staatsbiirgetsdtaft
und Option sowie sonstige Naturalisie-
rungsvorschriften, die ry38139 infolge der
,,Okkupation" der Tschechoslowakei her-
ausgegeben wurden. Er geht nicht einmal
soweit, eine Entscheidung der Bundesre-
gierung iiber die ex tunc-Forderung Prags
abzuwarten, sondern beruft sich auf die
RegierungserklSrung des Bundeskanzlers
der Gro8en Koalition, Kurt-Georg Kiesin-Normalisierung torpedieren. E. M.
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Folge 2 München, Feber 1972 24. Jahrgang

Stalin auf dem Hradsdıin
Die Tschechoslowakei befindet sich heu-

te in einem Zustand, der jenen der Iahre
vor dem „Prager Frühling” noch übertrifft.
Stalins Geist ist verstärkt in Prag wieder
eingezogen und beherrscht das öffentliche
Leben.

Zum Iahresbeginn ging durch die Welt-
presse die Nachricht von einer neuen Ver-
haftungswelle unter tschechischen und slo-
wakischen Intelektuellen, von denen min-
destens r5o festgenommen worden sind.
Zu ihnen gehören auch Professoren,
Schriftsteller, Iournalisten, Partei- und Ge-
werkschaftsfunktionäre und der der Welt-
öffentlichkeit besonders gut bekannte
Schachgroßmeister Ludëk Pachman. Die
Handhabe für die Verhaftungen bietet der
Paragraph 89 des neuen Strafgesetzbuches,
der die Gefährdung „wichtiger Interessen”
oder „politischer Interessen” als strafbar
bezeichnet. Was darunter zu verstehen ist,
unterliegt der Interpretierung der Strafbe-
hörden, die wiederum eng mit dem vom
sowjetischen KGB beherrschten Staatssi-
cherheitsdienst zusammenarbeiten. Alle
Verhafteten sind Personen, die sich wäh-
rend des „Prager Frühlings” inirgendeiner
Art hervorgetan hatten. KPTsch-Chef Gu-
stav Husák hat damit sein letztes Ver-
sprechen, keine politischen Prozesse zuzu-
lassen, gebrochen. Das Iahr 1972 wird in
der Tschechoslowakei durch eine neue
Welle politischer Prozesse geprägt sein.

Die Tschechen und Slowaken merken
jetzt erst, was die sowjetische Okkupation
bedeutet. Wie paradox die Kommunisten
auf ihre wirtschaftlichen Schwierigkeiten
reagieren, machte gerade jetzt wieder die
Anfrage des sudetendeutschen Bundestags-
abgeordneten Dr. Fritz Wittmann an die
Bundesregierung deutlich, mit der er deren
Stellungnahme zu den Einreiseerschwerun-
gen in die Tschechoslowakei wissen wollte.
Die tschechoslowakischen Konsulate haben
in den letzten Tagen die Erteilung von
Visa stark eingeschränkt und achten auch
darauf, daß gebürtige Sudetendeutsche,
Stu_den_t_e_n und ]ö`ü'i*ii`älisten EåTflš'Einreise-
bewilligung erhalten;  sse ffiehien
 nüber schikanöse Be-
handlungen von Touristen, die in die
Tschechoslowakei einreisen oder aus die-
ser ausreisen wollen. Diese Abriegelung
gegenüber dem Westen und vor allem ge-
genüber der Bundesrepublik macht nicht
allein den Einfluß Moskaus, sondern im
besonderen Maße den der SED deutlich.

Der Ausfall der westlichen Touristen
wird durch die etwas freizügiger gehand-
habte Einreise von „DDR“-Bürgern nicht
wettgemacht. An bestimmten Grenzüber-
gangsstellen können diese heute ohne Vi-
sum und nur mit einem Personalausweis
einreisen. Wer aber zum 'Beispiel 'von
Annaberg in das über dem Erzgebirgs-
kaınm liegende Weipert fahren will, muß
heute den, weg über Dresden nehmen,
weil alle ' ge noch
immer gesperrt sind. Die DM-Ost ist aber
für die tschechoslowakische Devisenwirt-
schaft ebenso wertlos wie der Rubel, den

Anschlag auf unsere Gesetzgebung
Und auf die Staatsbürgegsdıaft der Sudetendeutsdıen

Es wird immer deutlicher, daß das Pra-
ger kommunistische Regime mit seiner For-
derung nach einer Nichtigerklärung des
Münchner Abkommens von Anfang' an
eine Einmischung in die inneren Verhält-
nisse der Bundesrepublik beabsichtigt. Eini- 3
ge sogenannte wissenschaftlichen Experti-
sen, die in der letzten Zeit in tschechi-
schen Fachorganen erschienen sind, zeigen
das Bestreben, die Bundes-Legislative zur
Aufhebung oder Änderung des Staatsbür-
geranpassungsgesetzes vom jahre 1955 zu
zwingen, zumindest was die deutsche
Staatsbürgerschaft der in der Bundesrepu-
blik lebenden Sudetendeutschen betrifft.
Dieses Gesetz beruft sich ausdrücklich auf
den zwischen dem Deutschen Reich und
der Tschechoslowakei am zo. November
1938 unterzeichneten Staatsbürgerschafts-
vertrag, womit die Sudetendeutschen die
deutsche Staatsbürgerschaft zugesprochen
erhielten und den in der Rest-Tschechoslo-
wakei lebenden Deutschen ein Options-
recht auf die deutsche Staatsbürgerschaft
eingeräumt wurde. Dies_erVertrag soll nun,
so wollen es tschechische „Wissenschaft-
ler”, zusammen mit dem Münchner Ab-
kommen für null und nichtig erklärt wer-
den.

*iii

Diese tschechoslowakische _Forderung ist
allerdings nicht neu. In einer von der Pra-
ger Regierung an die Bundesregierung in
Bonn am 9.9. Dezember 1960 übermittelten
Note .wurde von kommunistischer Seite
dieses Verlangen mit folgenden Worten
gestellt: .

„Die Umstände, unter denen das
Münchner Abkommen abgeschlossen
wurde, lassen keinen Zweifel daran,
daß dieses Abkommen von Anbeginn
an null undnichtig war. Dies ist u. a.
aus der Tatsache zu folgern, daß sein
Abschluß ein Teil der Bemühungen
darstellte, die als internationales Ver-

brechen angesehen werden müssen,

die sowjetischen Soldaten, Staatssicherheits-
funktionäre und Touristen ins Land brin-
gen. Damit wird währungspolitische ln-
zucht betrieben, die für die tschechoslowa-
kische Wirtschaft nutzlos ist, denn diese
kann die Modernisierung ihrer Industrie
nur durch Lieferungen aus dem Westen
erfolgreich durchführen.

Damit aber wird auch das Problem- mit
der Verhandlung der Bundesrepublik ange-
rührt. Prag geht es dabei. um die Erlangung
l_a_1g.,gfri_,stig,e_ı;1†fgedite zu günstigen Zinssät-
zen. Das soll ein Preis B6i"iiixš'"für'“di`ë`""},Nör-
i`1"i'álisierung” sein. Aber die tschechoslowa-
kischen Kommunisten machen es sich
selbst schwer, indem sie zusätzlich die
Nichtigerklärung des Münchner Abkom-
mens von Anfang an fordern und mit
dieser historischen Anomalität eine echte
Normalisierung torpedieren. E. M.

weil es im absoluten Gegensatz zu den
grundlegenden Prinzipien des Völker-
rechts stand, und da es grundsätzlich
den aus dem Völkerbundsvertrag er-
wachsenen Verpflichtungen widersprach,
da es der Tschechoslowakei durch wie-
derholte Drohung mit Gewalt aufer-
legt wurde. Gleichermaßen null und
nichtig sind alle nachfolgenden Verträ-
ge, die das Münchner Abkommen er-
gänzten. Unter diese Abkommen ge-
hört auch der Vertrag vom zo. Novem-
ber 1938 über -Staatsangehörigkeits-_
fragen von Personen, die in den mit
Gewalt von der Tschechoslowakei ab-
getrennten Gebieten wohnten.“

Die beiden Dozenten der Tschechoslo-
wakischen Akademie der Wissenschaften,
Institut für Staat und Recht, Dr. Vladimir
Kopal und Dr. Gejza Mecer, versuchten in
einer Darlegung in der ideologischen Zeit-
schrift der KPTsch, „Nova mvsl”, den
Nachweis zu erbringen, daß das voın Deut-
schen Bundestag am 2,2. Februar 1955 ver-
abschiedete Staatsbürgerschafts-Anpassungs-
gesetz, soweit es die Sudetendeutschen be-
trifft, rechtswidrig sei. Sie gehen dabei na-
türlich von der Ungültigkeit des Münch-
ner Abkommens von Anfang an aus und
werfen der damaligen Bundesregierung und
dem Bundestag vor, „entsprechend dem
rechtswidrigen Charakter aller jener Akte,
die durch die Hitler-Aggression gegen die
Tschechoslowakei entstanden waren“, ge-
handelt zu haben. Damit hätten sie sich
auch in klaren Widerspruch zum Völker-
recht gesetzt, aber auch zu den proklamier-
ten Grundsätzen der Außenpolitik der
heutigen deutschen Bundesregierung. Die-
se werde nun in der Frage der Rechtsgül-
tigkeit von Rechtsakten „in der Zeit der
vorübergehenden deutschen Rechtsordnung
in den abgetretenen Sudetengebieten” ei-
nen Weg finden müssen. D. h. nichts an-
deres als daß die Bundesregierung aufge-
fordert Wird, das Staatsbürgerschafts-An-
passungsgesetz zu ändern, für den Fall,
daß sie die Ungültigkeit des Münchner
Abkommens von Anfang an anerkennt.

iii
Noch deutlicher wird der tschechische

Iurist Dr. Iosef Mrazek in der juristischen
Zeitschrift „Casopis pro mezinárodní prá-
vo” (Verlag in Prag, Nr. 4/71]. In seinem
Aufsatz „Das Münchner Abkommen und
die Staatsbürgerschaft ehemaliger tschecho-
slowakischer Bürger deutscher Nationali-
tät” fordert er die Aberkennung der Gül-
tigkeit der Verträge der Staatsbürgerschaft
und Option sowie sonstige Naturalisie-
rungsvorschriften, die 1938/39 infolge der
„Okkupation” der Tschechoslowakei her-
ausgegeben wurden. Er geht nicht einmal
soweit, eine Entscheidung der Bundesre-
gierung über die ex tunc-Forderung Prags
abzuwarten, sondern beruft sich auf die
Regierungserklärung des Bundeskanzlers
der Großen Koalition, Kurt-Georg Kiesin-



ger, vom 13. Dezembet ry66, worin es
hei8t, die Bundesregierung stimme der
Auffassung z'1, ,,da& das unter Androhung
von Gewalt zustande gekommene Miinch-
ner Abkommen nicht mehr gi.iltig ist".

Aus der weiteten Erklifuung Riesingerc,
es dilrften dabei keine nachteiligen Fol-
g,en fifu die betroflenen Sudetendeutsdten
entstehen, folgen Mrazek messerccharf,
dal3 et damit die NotwendigJ<eit einet Lo-
sung des Problems der Staatsbiirgersdtaft
dor SudetendeutsdTen gemeint habe.

Mrazek begni.igt sich aber damit noch
nicht. Er will auch eine Revision des Ur-
teils des Bundesverfassungsgeridrts in
Karlsruhe vom 28. Mai rg5z, worin es
hei8t, da8 aus der Unwirksamkeit der An-
nexionen durch das Deutsdre Reich seit
dem r. fanuar 1938 nicht die Folgerung
gezogen werden kdnne, ,,da8 alle mit den
Annexionen zusammenhdngenden Zwangs-
verleihungen deutscher Staatszugehririgkei-
ten als nichtig zu betrachten sind". Ausge-
redrnet ein kommunistischer,,Wissen-
schaftler" will uns in diesem Zusammen-
hang weismadren, da8 der,,subjektiveWil-
le des Einzelnen" auch in Staatsbiirger-
schaftsfragen entsdreidend sei.

Mrazek verweist auf das ,,leuchtende
Beispiel der DDR", die die ,,zwangsweise
Anderung der Staatsbiirgerschaft, zu der es
infolge derEroberungspolitik Hitlers kam",
nidrt anerkannt habe. Sie gehe von der
Realitat aus, da8 die ,,Umsiedler" in kei-
nem zeitlichen Augenblick die deutsche
Staatszugehijrigkeit erworben hetten und
da3 ihnen diese erst durdr die DDR zuer-
kannt wurde. Als Folge der ,,aggressiven
Politik von Hitler-Deutschland" sei es 1938
zr$ zwatgsweisen Zuteilung der deutschen
Staatsbiirgersdraft an gaaze Kategorien
der,,Bevi5lkerung deutscher Nationalitat"
in einer Reihe von europdischen Ldndern

gekommen. Aggressionen kdnnten keine
Rechte zur Folge haben. Daher: ,,Die in
ihrem Verbredrertum au8ergewdhnlichen
und einmaligen Ma8nahmen des nazisti-
schen Staates erforderten auch entsprechen-
de Ma8nahmen nach dem Zweiten Welt-
krieg." Wenn auch das Staatsbi.irgerschafts-
Anpassungsgesetz vom Feber 1955 eine in-
nerstaatliche Regelung der Staatsangehdrig-
keit sei, so kcinne es die Bundesregierung
der Tschedroslowakei gegeni.iber doch nicht
rechtswirksam vorbringen.

t^l
Laut Mrazek ist also nicht einmal eine

Ungi.iltigkeit des Miindrner Abkommens
von Anfang an die Voraussetzung dafiir,
eine Revision der Gesetzgebung der Bun-
desrepublik zu fordern. Iiir ihn genUgt die
,,Aggressionspolitik Hitlers", um damit die
Reilsion voi Gesetzen der Bundesrepublik
zu fordern. Hier kommen Tendenzen zum
Vorsdrein, die die Bundesregierung bei
einer Fortsetzung der Gesprdche bzw. Ver-
handlungen mit Prag nicht au8er adrt las-
sen sollte. Was damit bezweckt wird, ist
klar: die Bundesregierung soll veranla8t
werden, die Gesetzgebung der Bundesre-
publik an die der DDR anzugleichen. Das
wfirda fiir die Sudetendeutschen bedeuten,
da[3 sie die deuuche Staatsbiirgercchaft erst
nadt der Vertreibung, d.h. mit deyn Ab-
schub und ihter Ankunft auf deuuchem
Boden, erworben haben.

Da der erwdhnte Aufsatz von Dr. Mra-
zek nach der Zusammenkunft der Partei-
spitzen der SED und der KPTsch Anfang
Dezember und nach den Konsultationsge-
sprdchen zwisdren Prag und Bonn in
Rothenburg ob der Tauber ersdrienen ist,
kann der Schlu8 gezogen werden, da8 er
ein Vorl4ufer von offfziellen Forderungen
ist, die auf die Bundesregierung bei den
ndchsten Gesprdchen zukommen k6nnen.

harren ihrer Verhandlung vor tschechi
schen Gerichten." Ausgewechselt wurden
r97o und r97r: sieben Mitglieder des
Obersten Gerichtshofs, der Generalstaats-
anwalt und 47 seiner Staatsanwdlte (von
insgesamt 551, dazw r45 Ridrter. Hunderte
von Prozessen wurden, kaum beachtet, in
der Provinz durchgefiihrt. Sie betrafen oft
nur perscinliche Gegner der 1968 abgesetz-
ten und nun wieder zu Einflu8 gekom-
menen Parteifunktiondre. Nach General
Prchik, dessen Proze8 im Ausland noch
Aufsehen erregte - er war zu drei fahren
Gefdngnis verurteilt worden - mu8ten
r,6 Generale und Tausende von Offfzieren
den Abschied nehmen. Sie fristen heute
ihr Dasein kldglich mit allen mriglichen
Hilfsarbeiten, genau so wie Hunderte von
Professoren, fournalisten, Diplomaten,
Schri{tsteller und sonstige Intellektuelle,
die heute froh sind, als Pfiirtner, Lagerar-
beiter, Kfz-Fahrer, Leichenwdscher u. A.
arbeiten zu diirfen. Dubdek selbst ist Ga-
ragenmeister bei PreBburg. Er fehrt taglich
im Bus zu seiner Arbeitsstatte und wartet
an der Haltestelle hdflidr, bis die ,,ande-
ren Werktdtigen" eingestiegen sind.

Neuer tschechischer Schriftstellerverband
gegrilndet

In Prag hat die konstituierende Ver-
sammlung tschechischer Schriftsteller einen
neuen Schriftstellerverband aus der Taufe
gehoben. Der alte Verband war als Folge
der Abweichungen der meisten seiner Mit-
glieder aufgelcist worden. Immerhin hat es
weit iiber ein |ahr gedauert, bis sicih
Schriftsteller fanden, die willens waren, im
Zeidren der absoluten Kontrolle der Par-
tei iiber das geistige und kulturelle Leben
im Lande ihren Namen fiir einen neuen
Schriftstellerverband herzugeben. Den Mit-
teilungen der tsdrechoslowakischen Presse
war iedoch nicht zu entnehmen, wer die
in grof3er Aufmachung verciffentlichte
Grundsatzerklhrung des neuen Verbandes
unterzeichnet haJ. Ob es dem neuen Ver-
band gelingen wird, die Schriftsteller aus
der Stagnation herauszufiihren urid seine
ZieTe im Sinne der Parteifuhrung zw vel.
wirklichen, mu8 bezweifelt werden, denn
in der Geschichte der tschedroslowakisdren
Schriftsteller hatte die KP bisher wenig
Gliid< mit ihrem Ruf nach Parteidisziplin.

Personalien
Dr. Herbert Braun $71 wurde am zo. rz.

rgTr z'rrll' o. Professor an der Fachhoch-
sdrule Miinchen ernannt, nachdem er dort
bereits einige fahre als Dozent tatig war.
Prof. Dr. Braun wohnt in Mtinchen 5, But-
termelcherstra8e rz. Er stammt aus Wer-
nersreuth und ist nun nach Prof. Dr. Emil
PloB in Erlangen der zweite Wernersreu-
ther Milchh?indlerssohn, der es zu akade-
mischen Wiirden gebracht hat. Sein bereits
verstorbener Vater war der ,,Mlchmoa Da-
niel-Emil" aus Wernersreuth r98. Seine
Mutter Lene hat in Waldau b. Bayreuth
eine Gastwirtscha{t inne. Der junge Hoch-
schulprofessor absolvierte in Bayreuth das
Gymnasium und studierte dann an der
Miindrner Universitet Germanistik, also
das gleiche Fach wie sein engster Lands-
mann Prof. Plo3, der in Erlangen denlehr-
stuhl des u. a. als Mundart- und Flurna-
mensforscher bekannten Prof. Schwarz
iibernommen hat. - Die Miinchner Fach-
hochschule ist die Zusammenfassung aller
Ingenieur-Sdrulen der bayerischen Landes-
hauptstadt zu einer organisatorisdren Ein-
heit.

)4A
Rudolf Wollner l+gl, irt Asch als Sohn

des spdteren Abgeordneten Georg Wollner
und Frau Anna geb. Kiinzel {Oberreuth}
geboren, ist Hauptgeschaftsfiihrer der
Wohnbaugesellschaft,,Eigener Herd" mit

(Fortsetzung Seite 4)

Kwz etzrihlt
DEINE SPENDE FT'R DAS

HEIMATMUSEUM!
(Zahlkarte liegt bei)

Wie bereits mehrfach bericfrtet, wird
im Rahmen des Ascher Jubildums-Tref-
fens in Rehau ein Ascher Heimatmu-
seum erdffnet. (Andere Heimatkreise
nennen gleicfrartige Einrichtungen,,Hei-
matstube"; es were zu erwagen, ob frjr
Asch niclrt auch dieser schlicfitere Na-
me gewahlt werden sollte.) Der Hei'
matverband hat mit diesem Unterneh-
men eine finanzielle Verpflichtung
tibernommen, die er allein nicht tragen
kann. Er tat es, weil ihm die heimatliche
Verpflichtung wichtiger erschien als die
finanzielle - und weil er zuversichtlich
annahm, daB die treue Heimatgemein-
schaft von Stadt und Land Asch freudig
daran mittragen wird. Die ersten Ap-
pelle haben Frilclrte getragen, wie die
bisher verOffentlichten Spendenaus-
weise bezeugen. Die erzielten Sum-
men reichen aber bei weitem/nicht aus.
Erstmals schliigt daher der Heimatver-
band Asch den Weg ein, den zahlrei-
c-lre sudetendeutsche Heimatverbiinde
Jahr frir Jahr mit Erfolg gehen:

Durch Zahlkarten soll den Lands-
leuten die Einzahlung der Spende
erleichtert werden. Sie liegen die-
sem Rundbrief bei, Bedienen Sie
sich ihrer bitte! Die bisherigen Ein-
zelspenden reichen voh 10 bis 500
DM. Jeder Betrag ist willkom-
men.

Es gibt sudetendeutsche Heimatver-
biinde, die auf dieser Basis i?ihrlich
(also nicht nur einmal, wie dies jetzt

der Ascher Heimatverband tut) 10000
DM und mehr buchen durfen.

Liebe Landsleute, helft durch Eure
Spende mit an der Errichtung der Hei-
matstube (Heimatmuseum) in Rehau!
Legt die Zahlkarte nicht erst beiseite,
fUllt sie gleich aus! Besten Dank!

Haben Sie bitte Verstdndnis dafrir,
daB Spenden zu besonderen Anlassen
(Kranzabl6sen usw.) den bisherigen
Empfdngern (HeimaWerband mit Archiv
und Hilfskasse bzw. Ascher Htitte) vor'
behalten bleiben sollten. Die Sonder-
aktion fiir das Rehauer Heimatmuseum
bitte als eine einmalige, nur dem be-
sonderen Zwecke dienende Sammlung
zu betrachten.

lm Wiirgegriff
Zu unserem Leitartikel nachstehend

einige konkrete Daten: Seit dem Herbst
r97i wurden unter dem Vorwurfe, einen
,,organisierten Kampf gegen das sozialisti-
sche System zu fiihren", neben r5o weni-
ger bekannten Leuten verhaftet: der ehe-
malige Rektor der ?arteihochsdrule Milan
Htibl-, der Rundfunkiournalist Karl Kyncl,
der Historiker Prof. Tesar, der Schriftstel-
ler |ili Lederer, der evangelische Pfarrer
Dus.-Sie gehcirten zu der Gruppe, die 1969
den Abzug der Sowjettruppen gefordert
hatten. Ihnen allen wird in diesem fahre -
entgegen den Verspredrungen Husaks -
der PiozefS gemacht werden. Schon damals,
im Sommer 1969, warcn z4r4 Personen,
darunter 169 Frauen, allein in Prag und
Briinn festgenommen worden. Im fbnner
r97o brachte eine Razzia r74o Menschen
hinter Gitter. Der tsdrechisdre fustizmini-
ster N6mec tdnte im Mdrz rgTo:. ,,25 @o
F?ille unerlaubten Verlassens der Republik
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ger, vom r3. Dezember 1966, worin es
heißt, die Bundesregierung stimme der
Auffassung zu, „daß das unter Androhung
von Gewalt zustande gekommene Münch-
ner Abkommen nicht mehr gültig ist“.

Aus der Weiteren Erklärung Kiesingers,
es dürften dabei keine nachteiligen Fol-
gen fiir die betroffenen Sudetendeutschen
entstehen, folgert Mrazek messerscharf,
daß er damit die Notwendigkeit einer Lö-
sung des Problems der Staatsbürgerschaft
der Sudetendeutschen gemeint habe.

Mrazek begnügt sich aber damit noch
nicht. Er will auch eine Revision des Ur-
teils des Bundesverfassungsgerichts in
Karlsruhe vom 28. Mai 1952, worin es
heißt, daß. aus der Unwirksamkeit der An-
nexionen durch das Deutsche Reich seit
dem 1. januar 1938 nicht die Folgerung
gezogen werden könne, „daß alle mit den
Annexionen zusammenhängenden Zwangs-
verleihungen deutscher Staatszugehörigkei-
ten als nichtig zu betrachten sind“. Ausge-
rechnet ein kommunistischer „Wissen-
schaftler” will uns in diesem Zusammen-
hang weismachen, daß der „subjektive Wil-
le des Einzelnen” auch in Staatsbürger-
schaftsfragen entscheidend sei.

Mrazek verweist auf das „leuchtende
Beispiel der DDR", die die „zwangsweise
Änderung der Staatsbürgerschaft, zu der es
infolge der Eroberungspolitik Hitlers kam",
nicht anerkannt habe. Sie gehe von der
Realität aus, daß die „Umsiedler” in kei-
nem zeitlichen Augenblick die deutsche
Staatszugehörigkeit erworben hätten und
daß ihnen diese erst durch die DDR zuer-
kannt wurde. Als Folge der „aggressiven
Politik von Hitler-Deutschland” sei es 1938
zur zwangsweisen Zuteilung der deutschen
Staatsbürgerschaft an ganze Kategorien
der „Bevölkerung deutscher Nationalität”
in einer Reihe von europäischen Ländern
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gekommen. Aggressionen könnten keine
Rechte zur Folge haben. Daher: „Die in
ihrem Verbrechertum außergewöhnlichen
und einmaligen Maßnahmen des nazisti-
schen Staates erforderten auch entsprechen-
de Maßnahmen nach dem Zweiten Welt-
krieg.“ Wenn auch das Staatsbürgerschafts-
Anpassungsgesetz vom Feber 1955 eine in-
nerstaatliche Regelung der Staatsangehörig-
keit sei, so könne es die Bundesregierung
der Tschechoslowakei gegenüber doch nicht
rechtswirksam Vorbringen.% .

Laut Mrazek ist also nicht einmal eine
Ungültigkeit des Münchner Abkommens
von Anfang an die Voraussetzung dafür,
eine Revision der Gesetzgebung der Bun-
desrepublik zu fordern. Für ihn genügt die
„Aggressionspolitik Hitlers", um damit die
Revision von Gesetzen der Bundesrepublik
zu fordern. Hier kommen Tendenzen zum
Vorschein, die die Bundesregierung bei
einer Fortsetzung der Gespräche bzw. Ver-
handlungen mit Prag nicht außer acht las-
sen sollte. Was damit bezweckt wird, ist
klar: die Bundesregierung soll veranlaßt
werden, die Gesetzgebung der Bundesre-
publik an die der DDR anzugleichen. Das
Würde für die Sudetendeutschen bedeuten,
daß sie die deutsche Staatsbürgerschaft erst
nach der Vertreibung, d. h. mit dem Ab-
schub und ihrer Ankunft auf deutschem
Boden, erworben haben.

Da der erwähnte Aufsatz von Dr. Mra-
zek nach der Zusammenkunft der Partei-
spitzen der SED und der KPTsch Anfang
Dezember und nach den Konsultationsge-
sprächen zwischen Prag und Bonn in
Rothenburg ob der Tauber erschienen ist,
kann der Schluß gezogen werden, daß er
ein Vorläufer von offiziellen Forderungen
ist, die auf die Bundesregierung bei den
nächsten Gesprächen zukommen können.

Kurz erzählt .
DEINE SPENDE FUR DAS

HEIMATMUSEUM!
(Zahlkarte liegt bei)

Wie bereits mehrfach berichtet, wird
im Rahmen des Ascher Jubiläums-Tref-
fens in Rehau ein Ascher Heimatmu-
seum eröffnet. (Andere :Heimatkreise
nennen gleichartige Einrichtungen „Hei-
matstube“; es wäre zu erwägen, ob für
Asch nicht auch dieser schlichtere Na-
me gewählt werden sollte.) Der Hei-
matverband hat mit diesem Unterneh-
men eine finanzielle Verpflichtung
übernommen. die er allein nicht tragen
kann. Er tat es, weil ihm die heimatliche
Verpflichtung wichtiger erschien als die
finanzielle - und weil er zuversichtlich
annahm, daß die treue Heimatgemein-
schaft von Stadt und Land Asch freudig
daran mittragen wird. Die ersten Ap-
pelle haben Früchte getragen, wie die
bisher veröffentlichten Spendenaus-
weise bezeugen. Die erzielten .Sum-
men reichen aber bei weitemınicht aus.
Erstmals schlägt daher der Heimatver-
band Asch den Weg_ein. den zahlrei-
che sudetendeutsche Heimatverbände
Jahr für Jahr-mit Erfolg gehen:

Durch Zahlkarten soll den Lands-
leuten die Einzahlung der Spende
erleichtert werden. Sie liegen die-
sem Rundbrief bei. Bedienen Sie
sich ihrer bitte! Die bisherigen Ein-
zelspenden reichen voh 10 bis 500
DM. Jeder Betrag ist willkom-
men.

Es gibt sudetendeutsche Heimatver-
bände, die auf dieser Basis iährlich
(also nicht nur einmal, wie dies jetzt

der Ascher Heimatverband tut) 10000
DM und mehr buchen dürfen.

Liebe Landsleute, helft durch Eure
Spende mit an der Errichtung der Hei-
matstube (Heimatmuseum) in Rehau!
Legt die Zahlkarte nicht erst beiseite,
füllt sie gleich aus! Besten Dank!

Haben Sie bitte Verständnis dafür,
daß Spenden zu besonderen Anlässen
(Kranzablösen usw.) den bisherigen
Empfängern (Heimatverband mit Archiv
und Hilfskasse bzw. Ascher Hütte) vor-
behalten bleiben sollten. Die Sonder-
aktion für das Rehauer Heimatmuseum
bitte als eine einmalige, nur dem be-
sonderen Zwecke dienende Sammlung
zu betrachten.

lm Würgegriff
Zu unserem Leitartikel nachstehend

einige konkrete Daten: Seit dem Herbst
1971 wurden unter dem Vorwurfe, einen
„organisierten Kampf gegen das sozialisti-
sche System zu führen“, neben 150 weni-
ger bekannten Leuten verhaftet: der ehe-
malige Rektor der Parteihochschule Milan
Hübl, der Rundfunkjournalist Karl Kyncl,
der Historiker Prof. Tesar, der Schriftstel-
ler jifi Lederer, der evangelische Pfarrer
Dus.- Sie gehörten zu der Gruppe, die 1969
den Abzug der Sowjettruppen gefordert
hatten. Ihnen allen wird in diesem jahre -
entgegen den Versprechungen Husaks -
der Prozeß gemacht werden. Schon damals,
im Sommer 1969, waren 2414 Personen,
darunter 169 Frauen, allein in Prag und
Brünn festgenommen worden. Im jänner
1970 brachte eine Razzia 1740 Menschen
hinter Gitter. Der tschechische justizrnini-
ster Nëmec tönte im März 1970: „2.5 000
Fälle unerlaubten Verlassens der Republik
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harren ihrer Verhandlung vor tschechi-
schen Gerichten.” Ausgewechselt wurden
1970 und 1971: sieben Mitglieder des
Obersten Gerichtshofs, der Generalstaats-
anwalt und 47 seiner Staatsanwälte (von
insgesamt 55], dazu 145 Richter. Hunderte
von Prozessen wurden, kaum beachtet, in
der Provinz durchgeführt. Sie betrafen oft
nur persönliche Gegner der 1968 abgesetz-
ten und nun wieder zu Einfluß gekom-
menen Parteifunktionäre. Nach General
Prchik, dessen Prozeß im Ausland noch
Aufsehen erregte - er war zu drei jahren
Gefängnis verurteilt worden - mußten
26 Generale und Tausende von Offizieren
den Abschied nehmen. Sie fristen heute
ihr Dasein kläglich mit allen möglichen
Hilfsarbeiten, genau so wie Hunderte von
Professoren, journalisten, Diplomaten,
Schriftsteller und' sonstige Intellektuelle,
die heute froh sind, als Pförtner, Lagerar-
beiter, Kfz-Fahrer, Leichenwäscher u.
arbeiten zu dürfen. Dubšek selbst ist Ga-
ragenmeister bei Preßburg; Er fährt täglich
im Bus zu seiner Arbeitsstätte und wartet
an der Haltestelle höflich, bis die „ande-
ren Werktätigen” eingestiegen sind.

Neuer tschechischer Schriftstellerverband
gegründet '

In Prag hat die konstituierende Ver-
sammlung tschechischer- Schriftsteller einen
neuen Schriftstellerverband aus der Taufe
gehoben. Der alte Verband war als Folge
der Abweichungen- der meisten seiner Mit-
glieder aufgelöst worden. Immerhin hat es
weit über ein jahr' gedauert, bis sich
Schriftsteller fanden, die willens waren, im
Zeichen der absoluten Kontrolle der Par-
tei über das geistige und kulturelle Leben
im Lande ihren Namen für einen neuen
Schriftstellerverband herzugeben. Den Mit-
teilungen der tschechoslowakischen Presse
war jedoch nicht zu entnehmen, wer die
in großer Aufmachung veröffentlichte
Grundsatzerklärung des neuen Verbandes
unterzeichnet hat. Ob es dem neuen Ver-
band gelingen wird, die Schriftsteller aus
der Stagnation herauszuführen und seine
Ziele im Sinne der Parteiführung zu ver-
wirklichen, muß bezweifelt Werden, denn
in der Geschichte der tschechoslowakischen
Schriftsteller hatte die KP bisher wenig
Glück mit ihrem Ruf nach Parteidisziplin.

_ I Personalien 8
Dr. Herbert Braun (37) wurde am zo. 12.

1971 zum 0. Professor an der Fachhoch-
schule München ernannt, nachdem er dort
bereits einige jahre als Dozent tätig war.
Prof. Dr. Braun Wohnt in München 5, But-
terrnelcherstraße rz. Er stammt aus Wer-
nersreuth und ist nun nach Prof. Dr. Emil
Ploß in Erlangen der zweite Wernersreu-
ther Milchhändlerssohn, der es zu akade-
mischen Würden gebracht hat. Sein bereits
verstorbener Vater war der „Mlchmoa Da-
niel-Emil” aus Wernersreuth 198. Seine
Mutter Lene hat in Waldau b. Bayreuth
eine Gastwirtschaft inne. Der junge Hoch-
schulprofessor absolvierte in Bayreuth das
Gymnasium und studierte dann an der
Münchner Universität Germanistik, also
das gleiche Fach wie sein engster Lands-
mann Prof. Ploß, der in Erlangen den Lehr-
stuhl des u. a. als Mundart- und Fluma-
mensforscher bekannten Prof. Schwarz
übernommen hat. - Die Münchner Fach-
hochschule ist die Zusammenfassung aller
Ingenieur-Schulen der bayerischen Landes-
hauptstadt zu einer organisatorischen Ein-
heit.

iii
Rudolf Wollner (49), in Asch als Sohn

des späteren Abgeordneten Georg Wollner
und Frau Anna geb.-Künzel [Oberreuth]
geboren, ist Hauptgeschäftsführer der
Wohnbaugesellschaft „Eigener Herd" mit

' (Fortsetzung Seite 4)



100 |ahre Stadt Asdr - IJnser Heirnatfest 1972in Rehau/la. - fl.luli
Hier zunilchst nochmals die Sammel-

anschrift fr.ir alle Postsendungen, weil
in der letzten Rundbrief-Ausgabe der
Druckfehlerteufel die Postleitzahl von
Rehau verdndert hatte. Also:

An den ArbeitsausschuB
Ascher Heimatfest 1972
8673 Rehau/Ofr., Postfach 44

Das Wort soll diesmal voran die
Altherrenschaft der Ascher Studenten-
verbindungen als Mitveranstalter ha-
ben. Dabei geht es um den

Jubiliiumsball.
Die Veranstalter schreiben dazu:

Der Heimat zum Grul3,
det Stadt zut Ehre,
den Damen zut Freude!

Unter diesem Motto steigt der Jubi-
l?iumsball anliiBlich der Festtage - 100
Jahre Stadt Asch - am 16. Juli 1972
in der Turnhalle Rehau.

Der Ascher Stadtball war in der Hei-
mat das gesellschaftliche Ereignis des
Jahres. Dieser Tradition folgend, soll
der Jubildumsball ein Hdhepunkt der
Festtage in Rehau werden. Die Organi-
sation und Leitung des Balles erfolgt
durch die drei ehemaligen Ascher Stu-
dentenverbindungen Cheruskia, Mar-
komannia und Saxonia.

Die Einladung zu diesem festlichen
Ereignis ergeht hiermit an alle, denen
die Erinnerung an den Ascher ,,Stadt-
ball" etwas besagt und die gerne da-
bei sein mcichten. Weil das l00jiihrige
Jubiliium der Ascher Staatsgewerbe-
schule bei dieser Gelegenheit mitge-
feiert werden soll, richtet sich die Ein-
ladung besonders auch an alle ehema-
ligen Gewerbeschiiler, ebenso nattirlich
auch an die Kommilitonen vom Gym-
nasium, daruber hinaus aber, wie be-
tont, an alle, die sich von der Veran-
staltung etwas versprechen.

Da nur eine beschrdnkte Anzahl von
Pldtzen in der Rehauer Turnhalle zur
Verfrigung steht, ist eine Voranmel-
dung unbedingt erforderlich. Die Einla-
dungen konnen nur auf Grund einer
Vorbestellung verschickt werden, die
bis Ende Mdrz beim Leiter des Balles
Lm. lng. Herbert Seidel, 7 Stuttgart 80,
Orionweg t0 B, Tel. 07111749792 er-
beten ist. Aus organisatorischen Grrin-
den wird hoflichst ersucht, diesen Ter-
min einzuhalten, da spdtere Meldungen
nicht mehr berticksichtigt werden kon-
nen. Die Tische sind numeriert, je Tisch
'14 Personen. Soweit moglich, wird die
Tischbelegung nach Wrinschen zusam-
mengestellt, wenn diese rechtzeitig
mitgeteilt werden. F0r Zuschauer
stehen 150 Galeriepldtze zur Verfii-
gung. Auch diese Pldtze kdnnen vorbe-
stellt werden.

Die Veranstaltung beginnt am Sonn-
tag, 16. Juli, um 19 Uhr. Es spielt ein
Hofer Ballorchester unter Leitung von
Musikmeister Paul Hotzel. Festliche
Kleidung ist erwr.inscht.

Das Ballkomitee erwartet eine zahl-
reiche Beteiligung an dieser einmaligen
Veranstaltung, zumal inoffiziell schon
Nachfragen fur Einladungen vorliegen.
Der Vorsitzende des ortl. Ballkomitees
ist Lm. Gustav Wunderlich, 866 Miinch-
berg, Postfach 407, fel 092511324.
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So weit und so viel also die Ballver-

anstalter. Der Heimatverband seiner-
seits teilt weiter mit:

Um wdhrend des GroBtreffens auch
Gelegenheit zu individueller Begegnung
zu schaffen, wurde in der letzten Be-
sprechung des Arbeitsausschusses an-
geregt, auch diesmal wieder zu
Jahrgangs-, Klassen- und sonstigen

Kameradschaftstreffen
aufzurufen. So wie frir die Altherren
der stud. Verbindungen und ihre Freun-
de - Damen natr.irlich immer inbegrif-
fen - der Jubildums-Ball zum Schau-
platz des Wiedersehens wird, kann ftir
jede andere Heimatkameradschaft auch
ein Trefflokal gefunden werden! Es be-
darf dazu nur der Aufforderung aus
dem groBen Kreis der interessierten
Besucher! Je eher solche Zuschriften
an den ArbeitsausschuB gelangen, um-
so leichter liiBt sich die Sache arran-
gieren und einplanen.

Um die Tradition unseres ,,Ascher
VogelschieBens" so gut wie mciglich
beizubehalten, wird nattirlich auch wie-

der Gliickshafen
auf dem Festplatz stehen.

Nicht so sehr um des Gewinnes wil-
len, als aus Freude an dieser alther-
gebrachten Attraktion werden sich vie-
le Helfer und Helferinnen aus Rehau
uber den Berg an Kleinarbeit herma-
chen, der damit verbunden ist, und sich
dann zwei lange Festtage bis zum to-
talen Ausverkauf in die Losbude stel-
len.

Eine Beteiligung der Ascher Offent-
lichkeit an der Ausstattung des G[icks-
hafens ist sehr erwiinscht; man sollte
sich ,,nicht lumpen lassen", wenn in
einigen Wochen zur Waren- und Geld-
spende aufgerufen wirdl

Ein besonderes Kapitel wird wieder
die Quartiergestellung

ftir die vielen Festbesucher sein, zumal
die eingearbeitete Besatzung von Quar-
tieramt und Festkanzlei in den letzten
Jahren an Mannen weniger wurde.

Hier kann der routinierte Vogelschie-
Ben-Gast auch wieder seinen Anteil zur
Entlastung des Arbeitsausschusses
beitragen! Es ist dieserhalb schon jetzt
zweckmdBig und anzuraten, sich mit
den fr0heren Quartiergebern in Rehau
und Umgebung in Verbindung zu set-
zen und sich seine alte Schlafstelle frir
die wenigen Stunden, die zum Ausru-
hen bleiben, zu sichern.

Es wird inzwischen alles getan, um
zusdtzlich noch Nachtquartiere auszu-
weisen - dieAscher Frauen vonRehau
werden sich vor allem dafrir einsetzen.
Aber diese letzte Betten-Reserve wird
garantiert nur an alte Landsleute, die
mit der Bahn anreisen, vergeben!

Wie alles organisiert und abgewickelt
wird, wo die Festkanzlei untergebracht
ist usw., dar0ber wird noch berichtet.

Wenn Sie diesen Rundbrief hier le-
sen, so sind - wie bereits angektin-
digt - die groBenSendungen mit Fest-
abzeichen und Plakaten unterwegs zu
lhnen.

ln allen Orten, wo Ascher Heimat-
gruppen existieren oder auch sonst nur

viele Heimatfreunde zusammen leben,
werden Vertrauensmdnner die Abzei-
chen anbieten. Einzeln und entfernter
lebende Landsleute erhalten grdBten-
teils Kleinsendungen mit 2 bis 6 Strick
direkt zugesandt.

Sollte jemand versehentlich von zwei
Seiten Abzeichen zum Kauf angeboten
erhalten (es kann mal eine Uberschnei-
dung geben, die nicht gewollt ist!),
dann ist es vernUnftiger und ftir das
Fest bekommlicher, die iiberzdhligen an
Verwandte und Bekannte weiter zu ver-
kaufen, als verdrgert zu kritisieren.

lmmer daran denken: Jede Mark-
frinfzig, die man nach Rehau tiberweist,
verhilft dem Heimatfest zum Gelingenl
Jeder sollte sich genieren, sein Abzei-
chen zurtickzuschicken.

Noch ein Wort zur Aktion
Zinnieller, Gold- und Silbermedaitlen

Es kommen deswegen so viele Anfra-
gen, daB diese einzeln gar nicht alle
beantwortet werden kdnnen. Darum sei
hier noch einmal genau aufgezeigt, rvas
jeder Besteller oder lnteressent wissen
muB:

1. Die erste Bestellquote von allen
drei Artikeln wird uns von den Herstel-
lern Ende Feber geliefert.
2. Unser Archivleiter, Lm. Klaubert in

Erkersreuth, wird den gesamten Ver-
sand durchf0hren und jedem Besteller
Anfang Mdrz mit den gewOnschten
Stlicken beliefern.

3. Es wird grundsdtzlich alles per
Nachnahme versandt; nur wer bei Auf-
tragserteilung um die M6glichkeit der
Uberweisung anfragte, bekommt eine
Zahlkarte beigelegt.

4. Alle Kuvert-Sendungen mit Me-' daillen werden auBer per Nachnahme
auch als Wert- oder Einschreibbrief ge-
schickt. Das Verlustrisiko ist sonst fiir
alle Beteiligten zu groB und der Emp-
fdnger wird deswegen lieber das h6-
here Porto in Kauf nehmen.

5. Die Bestellungen mdgen aus zwei
Grrinden so zugig weiter gehen, wie
bisher: Einmal haben wir versucht, bei
den Hersteller-Firmen die erste Be-
zugsquote so zu erh6hen, daB auch
die erst jetzt gegebenen Auftrdge
noch im Miirz erfrillt werden konnen
und zum zweiten wollen wir durch er-
hohten und rascheren Absatz die neu-
erlichen Preissteigerungen abfangen.

Das ist keine erfreuliche Geschichte
ftir den Heimatverband, daB das Fein-
gold und die Karton-Verpackung fr.ir die
Teller vor kurzer Zeit wieder teurer ge-
worden sind. Aber wie gesagt, wir
wollen alles tun, um die angegebenen
Preise zu halten!

Darum bestellen Sie bitte baldl Ent-
gegennahme wie bisher durch: Ver-
bandsvorsitzender Adolf H. Rogler, 85
Niirnberg, Lammsgasse 9. Es sind noch
wenig iiber 100 Teller und Medaillen
frei, dann ist die Gesamtauflage erfiillt
und wir haben das Flisiko hinter uns.
Es wird hierbei wahrscheinlich noch
eine kleine zweite, aber kaum eine
dritte Lieferquote geben!

ln vier Wochen wieder lnteressantes
und Wissenwertes mehr!
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100 jahre Stadt Asch - Unser Heimatfest 1972 in Rehau/14. - 17. juli
Hier zunächst nochmals die Sammel-

anschrift für alle Postsendungen, weil
in der letzten Rundbrief-Ausgabe der
Druckfehlerteufel die Postleitzahl von
Rehau verändert hatte. Also:

An den Arbeitsausschuß
Ascher Heimatfest 1972 1
8673 Rehau/Ofr., Postfach 44

Das Wort soll diesmal voran die
Altherrenschaft der Ascher Studenten-
verbindungen als Mitveranstalter ha-
ben. Dabei geht es um den

Jubiläumsball.
Die Veranstalter schreiben dazu:

Der Heimat zum Gruß,
_ der Stadt zur Ehre,

den Damen zur Freude!
Unter diesem Motto steigt der Jubi-
läumsball anläßlich der Festtage - 100
Jahre Stadt Asch - am 16. Juli 1972
in der Turnhalle Rehau.

Der Ascher Stadtball war in der Hei-
mat das gesellschaftliche Ereignis des
Jahres. Dieser Tradition folgend, soll
der Jubiläumsball ein Höhepunkt der
Festtage in Rehau werden. Die Organi-
sation und Leitung des Balles erfolgt
durch die drei ehemaligen Ascher Stu-
dentenverbindungen Cheruskia, Mar-
komannia und Saxonia.

Die Einladung zu diesem festlichen
Ereignis ergeht hiermit an alle, denen
die Erinnerung an den Ascher „Stadt-
ball“ etwas besagt und die gerne da-
bei sein möchten. Weil das100jährige
Jubiläum der Ascher Staatsgewerbe-
schule bei dieser Gelegenheit mitge-
feiert werden soll, richtet sich die Ein-
ladung besonders auch an alle 'ehema-
ligen Gewerbeschüler, ebenso natürlich
auch an die Kommilitonen vom Gym-
nasium, darüber hinaus aber, wie be-
tont, an alle, die sich von der Veran-
staltung etwas versprechen.

Da nur eine beschränkte Anzahl von
Plätzen in der Rehauer Turnhalle zur
Verfügung steht, ist eine Voranmel-
dung unbedingt erforderlich. Die Einla-
dungen können nur auf Grund einer
Vorbestellung verschickt werden, die
bis Ende März beim Leiter des Balles
Lm. lng. Herbert Seidel, 7 Stuttgart 80,
Orionweg 10 B, Tel. 0711/74 97 92 er-
beten ist. Aus organisatorischen -Grün-
den wird höflichst ersucht, diesen Ter-
min einzuhalten, da spätere Meldungen
nicht mehr berücksichtigt werden kön-
nen. Die Tische sind numeriert, je Tisch
14 Personen. Soweit möglich, wird die
Tischbelegung nach Wünschen zusam-
mengestellt, wenn diese rechtzeitig
mitgeteilt werden. - Für Zuschauer
stehen 150 Galerieplätze zur Verfü-
gung. Auch diese Plätze können vorbe-
stellt werden. 8

Die Veranstaltung beginnt am Sonn-
tag. 16. Juli, um 19 Uhr. Es spielt ein
Hofer Ballorchester unter Leitung von
Musikmeister Paul Hötzel. Festliche
Kleidung ist erwünscht.

Das Ballkomitee erwartet eine zahl-
reiche Beteiligung an dieser einmaligen
Veranstaltung, zumal inoffiziell schon
Nachfragen für Einladungenvorliegen.
Der Vorsitzende des örtl. Ballkomitees
ist Lm. Gustav Wunderlich, 866 Münch-
berg, Postfach 407, Tel. 09251/324.

für
Soweit und so viel also die Ballver-

anstalter. Der Heimatverband seiner-
seits teilt weiter mit:

Um während des Großtreffens auch
Gelegenheit zu individueller Begegnung
zu schaffen, wurde in der letzten Be-
sprechung des Arbeitsausschusses an-
geregt, auch diesmal wieder zu
Jahrgangs-, Klassen-1 und sonstigen

Kameradschaftstreffen
aufzurufen. So wie für die Altherren
der stud. Verbindungen und ihre Freun-
de - Damen natürlich immer inbegrif-
fen - der Jubiläums-Ball zum Schau-
platz des Wiedersehens wird, kann für
jede andere Heimatkameradschaft auch
ein Trefflokal gefunden werden! Es be-
darf dazu nur . der Aufforderung aus
dem großen Kreis der interessierten
Besucher! Je eher solche Zuschriften
an den Arbeitsausschuß gelangen, um-
so leichter läßt sich die Sache arran-
gieren und einplanen. ~

Um die Tradition unseres „Ascher
Vogelschießens“ so gut wie möglich
beizubehalten, wird natürlich auch wie-

der Glückshafen
auf dem Festplatz stehen.

Nicht so sehr um des Gewinnes wil-
len, als aus Freude an dieser alther-
gebrachten Attraktion werden sich vie-
le Helfer und Helferinnen aus Rehau
über den Berg an Kleinarbeit herma-
chen, der damit verbunden ist, und sich
dann zwei lange Festtage bis zum to-
talen Ausverkauf in die Losbude stel-
len.

Eine Beteiligung der Ascher Offent-
lichkeit an der Ausstattung des Glücks-
hafens ist sehr erwünscht; man sollte
sich „nicht lumpen lassen", wenn in
einigen Wochen zur Waren- und Geld-
spende aufgerufen wird!

Ein besonderes Kapitel wird wieder
die Quartiergestellung

für die vielen Festbesucher sein, zumal
die eingearbeitete Besatzung von Quar-
tieramt und Festkanzlei in den letzten
Jahren an Mannen weniger wurde.

Hier kann der routinierte Vogelschie-
ßen-Gast auch wieder seinen Anteil zur
Entlastung des Arbeitsausschusses
beitragen! Es ist dieserhalb schon jetzt
zweckmäßig und anzuraten, sich mit
den früheren Quartiergebern in Rehau
und Umgebung in Verbindung zu set-
zen und sich seine alte Schlafstelle für
die wenigen Stunden, die zum Ausru-
hen bleiben, zu sichern.

Es wird inzwischen alles getan, um
zusätzlich noch Nachtquartiere auszu-
weisen - die Ascher Frauen von Rehau
werden sich vor allem dafür einsetzen.
Aber diese letzte Betten-Reserve wird
garantiert nur an alte Landsleute, die
mit der Bahn anreisen, vergeben!

Wie alles organisiert und abgewickelt
wird, wo die Festkanzlei untergebracht
ist usw., darüber wird noch berichtet.

Wenn Sie diesen Rundbrief hier le-
sen, so sind -- wie bereits angekün-
digt - die großen Sendungen mit Fest-
abzeichen und Plakaten unterwegs zu
Ihnen. 0

In allen Orten, wo Ascher=Heimat-
gruppen existieren oder auch sonst nur

viele Heimatfreunde zusammen leben,
werden Vertrauensmänner die Abzei-
chen anbieten. Einzeln und entfernter
lebende Landsleute erhalten größten-
teils Kleinsendungen mit 2 bis 6 Stück
direkt zugesandt.

Sollte jemand versehentlich von zwei
Seiten Abzeichen zum Kauf angeboten
erhalten (es kann mal eine Überschnei-
dung geben, die nicht gewollt istl),
dann ist es vernünftiger und für das
Fest bekömmlicher, die überzähligen an
Verwandte und Bekannte weiter zu ver-
kaufen, als verärgert zu kritisieren.

Immer daran denken: Jede Mark-
fünfzig, die man nach Rehau überweist,
verhilft dem Heimatfest zum Gelingen!
Jeder sollte sich genieren, sein Abzei-
chen zurückzuschicken. '

Noch ein Wort zur Aktion
Zinnteller, Gold- und Silbermedaillen

Es kommen deswegen so viele Anfra-
gen, daß diese einzeln gar nicht alle
beantwortet werden können. Darum sei
hier noch einmal genau aufgezeigt, was
jeder Besteller oder Interessent wissen
muß: 4

1. Die erste Bestellquote von allen
drei Artikeln wird uns von den Herstel-
lern Ende Feber geliefert.
2. Unser Archivleiter, Lm. Klaubert in

Erkersreuth, wird den gesamten Ver-
sand durchführen und jedem Besteller
Anfang März mit den gewünschten
Stücken beliefern.

,3. Es wird grundsätzlich alles per
Nachnahme versandt; nur wer bei Auf-
tragserteilung um die Möglichkeit der
Überweisung anfragte, bekommt eine
Zahlkarte beigelegt.
:4. Alle Kuvert-Sendungen mit Me-

daillen werden außer per Nachnahme
auch als Wert- oder Einschreibbrief ge-
schickt. Das Verlustrisiko ist sonst für
alle Beteiligten zu groß und derEmp-
fänger wird deswegen lieber das hö-
here Porto in Kauf nehmen.

5. Die Bestellungen mögen aus zwei
Gründen so zügig weiter gehen, wie
bisher: Einmal haben wir versucht, bei
den Hersteller-Firmen die erste Be-
zugsquote so zu erhöhen, daß auch
die erst jetzt gegebenen Aufträge
noch im März erfüllt werden können
und zum zweiten wollen wir durch er-
höhten und rascheren Absatz die neu-
erlichen Preissteigerungen abfangen.

Das ist keine erfreuliche Geschichte
für den Heimatverband, daß das Fein-
gold und die Karton-Verpackung für die
Teller vor kurzer Zeit wieder teurer ge-
worden sind. Aber wie gesagt, wir
wollen alles tun, um die angegebenen
Preise zu halten!

Darum bestellen Sie bitte bald! Ent-
gegennahme wie bisher durch: Ver-
bandsvorsitzender Adolf H. Rogler, 85
Nürnberg, Lammsgasse 9. Es sind noch
wenig über 100 Teller und Medaillen
frei, dann ist die Gesamtauflage erfüllt
und wir haben das Risiko hinter uns.
Es wird hierbei wahrscheinlich noch
eine kleine zweite, aber kaum eine
dritte Lieferquote geben!

ln vier Wochen wieder Interessantes
und Wissenwertes mehr!



Das verschwundene Holsteln-Tor
So trist schaut jetzt das ake Holstein-An-
wesen am Niklasberg cus. Es ist dem Ver'
fall preisgegeben. Sein Kleinod, das pradtt-
volle schmiedeeiserne Tor mit dem kunst-
gewerblidr hochst bemetkenswerten Ran-
kenwerk, ist vercchwunden. Man hat es it-
gendwohin abtransportiett. Genaueres ist
dariiber nicht zu erfahren.

Kurz erzdhlt (Fortsetzung):

Sitz inWiesbaden. In dem (seit 1965) Dach-
verband sind elf Tochtergesellsdraften zu-
sammengesdrlossen, die ihren Sitz von
Miinchen bis Hamburg iiber das ganze
Bundesgebiet verstreut haben. Die -Bauge-
nossens-draft ,,Eigener Herd" selbst besteht
bereits zwanzig lahre. Dieses |ubiliium
wird derzeit im Mi.inchner Haus des
Deutschen Ostens durch eine Ausstellung
begangen, die am zr. fdnner ertiffnet wur-
de. Die von der lJnternehmergruppe ,,Eige-
ner Herd" erstellten Wohneinheiten sind
zu gB Prozent Eigentumswohnungen. Die
Fdrderung der Eigentumsbildung ist dar-
an klar iu erkennen. Landsmann Rudolf
Wollner ist die treibende Kraft dieses gro-
Ben Unternehmens, das seit ldngerem auch
iiber die Bundesrepublik hinaus tatig ist/
so beispielsweise in Nizza und auf Korsi-
ka. Dei Firma, die diese Auslands-Sparte
betreut und unter dem Namen ,,Europd-
ische Heimat AF" ihren Sitz in Liechten-
stein hat, prdsidiert ebenfalls Rudolf Woll-
ner. - In Vertriebenen-Verblnden hat Lm.
Wollner eine ganze Reihe von Ehrendm-
tern inne. U. a. ist er Vizeprdsident des
BdV und Landesvorsitzender des BvD in
Hessen.

Laune des Zulalls
Der Karteifiihrer des Ascher Heimatver-

bandes Adolf Kleinlein schreibt uns: Der
Jdnner-Rundbrie{ vermeldet u. a. die Trau-
erbotschaften, da8 die Landsmlnninndn
Ida Geyer in Selb und Ida Geyer in Hof
in gesegnetem Alter in die Ewigkeit ein-
gingen. Beide Entschlafene waten Tdchter
alter Ascher Handwerksmeister: Ida Geyer
in Selb die Tochter des Fleischermeisters
Geyer in der Steingasse, im Volksmunde
,,ba da Berta" (spdtere FleischereiNeupertl;
und Ida Geyer in Hof, Tochter des Tisch-
lermeisters Geyer in der Neuhausner-, spd-
ter Hofer und dann Bayernstra8e. Beide
waren am ro. funi geboren, wenn auch in
versdriedenen fahren (1892 bzw. 1895). Sie
starben ^m 

14. bzw. 18. Dezember t97r.
Mit beiden verlor der Heimawerband Asch
getreue Mitglieder, denen er ein gutes Ge-
denke bewahren wird.

Aufbaudarlehen verHngert
Nodr im alten lahr hatten Bundestag

und Bundesrat die Verliingerung der Auf-
baudarlehen bis zum lahre ry74 beschlos-
sen. Der Kontrollausschu8 beim Bundes-
ausgleidrsamt bewilligte daraufhin ftir

diesen Zweck roo Millionen DM, und
zwat S Millionen DM fiir Aufbaudarle-
hen ftir die gewerblic-he Wirtschaft und die
freien Berufe, 4o Millionen DM fiir Auf-
baudarlehen fiir Landwirtschaft (einsdrlie8-
lich Nebenerwerbstellen) und 55 Millionen
DM fiir Aufbaudarlehen {iir den Woh-
nungsbau.

Steuervorteile fiir Vertriebene bleiben
Der Referentenentwur{ fiir das neueEin-

kommensteuergesetz 1974 sieht vor, da8
alle drei Sonderbegi.instigungen der Vertrie-
benen fast unverdndert aufrechterhalten
bleiben sollen. Es handelt sich um die $$
7e lZrsatzabsdrreibungen bei Betriebsge-
bduden), roa (Begiinstigung des nidrt ent-
nommenen Gewinns) und 33a (Hausrat-
wiederbesdraffungs-Pausdrale). Es ist be-
achtenswert, da3 sidr das Bundesinnenmi-
nisterium gegen erhebliche Widerstdnde
an derer Bundesressort€ durchsetzen konnte.

Vertriebenenbetriebe weher riickliiufig
Unter den 95oo Industriebetrieben in

der Bundesrepublik waren 65oo Vertriebe-
nenbetriebe, also 6,9 Prozent. An der Ge-
samtbevcilkerung Westdeutschlands haben
die Vertriebenen einen Anteil von 18 vom
Hundert. Die Ziffer von 6,9 v. H. belegt
den mangdlhaften Eingliederungsstand
der vertriebenen lJnternehmer. Wdhrend
die Einheimischenbetriebe zwischen 1968
und r97o sich durihschnittlich um iiinf Be-
schdftigte vermehrten, stieg die Beschiiftig-
tenzah-l in den Vertriebenenbetrieben nur
um drei Personen.

Militante Jugenderziehung
Nach Berichten der parteiamtlidren Zei-

tung ,,Rude Pravo" wird der ,,Verband zur
Zusimmenarbeit mit der Armee", also die
unter Leitung eines aktiven Generals ste-
hende organisation fi.ir vormiliterische
Ausbildung, ihre Tdtigkeit wesentlich ver-
starken. Die Grundorganisationen wird
man um 65o und die Zahl der Mitglieder
um etwa 45 ooo erhtihen. Dazu gehdre al-
Ierdings audr eine wesentliche Erhdhung
der Zahl der Instruktoren, Ubungsleiter
und Trainer. Ziel der Planungen sei es, die
Intensivierung der Arbeit so durdrzufuh-
ren, da8 ,,diese voll den Bediirfnissen der
Verteidigung unseler sozialistischen Gesell-
schaft dient". Die Organisation zur vormi-
litarisdlen Sdrulung,,Svazarm" sti.itzte ih-
re Tiitigkeit im Herbst vergangenen fahres
auf bereits 8 487 Grundorganisationen mit
i.iber 4oo ooo aktiven Mitgliedern. Bis 1975
soll die Zahl der Grundorganisationen auf
ro 5oo und die der Mitglieder auf iiber
eine halbe Million erhciht werden.

,,Freudloses Schicksal der Emigranten"
Die Z6itung des tsdrechoslowakischen

fugendverbandes,,Mlada Fronta'r registriert
ein ,,freudloses Schicksal der Emigranten".
Zwar hitten die Emigranten, von denen
der Gro8teil nadr Westdeutschland gegan-
gen sei, als Griinde ftir die Emigration
nach dem August 1968 ,,Freiheit des ein-
zelt:'ert" oder ,,grd8ere Gerechtigkeit" an-
gegeben, aber sie ktjnnten, wie es in der
Zeitwng hei8t, ,,niemanden in der Repu-
blik zu Hause i-iberzeugen". Das Alltags-
leben der Emigranten zeige deutlich, da8
,,all iene, die meinten, sie wtirden mit
offenen Armen empfangen werden und
daB es kein Problem wdre, ihre Existenz-
mriglichkeiten wunschgemd8 durch gutbe-
zahlte fobs zu realisieren, sich schwer ge-
irrt haben. Statt dessen beklagen sich nun
viele unserer Landsleute bitter iiber die
ostentative Uberheblichkeit der einheimi-
schen Beviilkerung. Ein so hartes Erwadren
in der bitteren Wirklichkeit hatten of{en-
sichtlidr nur wenige der Emigranten er-
wartet. Ihre Reaktion ist unterschiedlich,
sie reidrt von Fdllen, bei denen Emiichte-

Stehengeblieben
ist der Sockel des KotnetdenkmaTes am
Wege zum Hainberygipfel. Die Tafel mit
den Namen der im Ersten Weltkrieg gefal-
Tenen Mitgliedetn der lungmannschaft
,Kdrne{' in Asch beliel3 man audt an ih'
rem Platze. Dagegen wurde das Relief , das
den von seinem Pferde stilrzenden, tddlich
getroffenen Freiheitssiingerc Theodor Kdr-
ner darstelhe, entletnt - und natiitlich
attdt die Biiste selbst, die auf dem Sockel
stand.

rung/ Enttauschung und Skepsis zutage
tritt, bis zu Au8erungen, die eindeutig auf
allertiefste Verzwei{lung zuriickzufiihren
sind". Die Prager Zeitung ,,Mlada Fronta"
bezieht sich {iir ihren in di.isteren Farben
gezeichneten Bericht auf die Zeitung der
jiingsten tsdrechoslowakischen Emigration
,,Frankfurtskf Kuryr".

Ein Kind und sc*rlaflose Ndchte fiir- einen
PKW

Das lrager lernsehen hatte vor einiger
Zeit iiber ein schockierendes Inserat berich-
tet, in dem angeboten wutde, Interessen-
tell gegen die Hergabe eines Kindes einen
PKW zu liefern. ,,Auf dieses Inserat haben
sich einige Dutzende Familien gemeldet,
die tatseChlich zu einem derartigen Tausch
bereit waren", berichtete der Prager Rund-
funk in einem Kommentar [ber die ,,Au-
to-Manie" eines Teiles der tsc-hechoslowa-
kischen Bevdlkerung. Geradezu erschi.it-
ternd sei in einer sozialistischen Gesell-
schaft auch das Prestigedenken einiger
Menschen, die im Interesse der Anscha{-
fung und Unterhaltung eines Autos eine
lanifristige lJnterernehrung ihrer Familie
in Kauf nhhmen. Solche Kleinbiirger er-
kenne man daran, daB'der PKW {iir sie
nicht einfadr ein Verkehrsmittel, sondern
Symbol einer gewissen gesellschaftlichen
Stellung sei.

Volle drei Tage und Ndchte, vom Frei-
tag bis Montag, haben Mitte Janner einige
hundert Bewohner Prags und der weiteren
Umgebung vor der einzigen Verkaufsstelle
ftir ,,freie" PKW in Prag gewartet, um in
die Liste jener Interessenten aufgenommen
zu werden, die in diesem |ahr einen der
stark gefragten auslendisdren PKW haben
miichten, obwohl - wie in den Zeitungen
wiederholt beridrtet worden war - die
sowjetisdle Fiat-Version ,,Shiguli" und der
Skoda-De Luxe ohne iede Wartezeit sofort
gekauft werden ktjnnen.

$r19,,.1jj :r
erf.gr ii't
,t) i: r;rc,l:.

ni.P.1,r.:]ii;'ar,ir'l

d;iGliri€l

-20-

.

Das verschwundene Holstein-Tor
So trist schaut jetzt das alte Holstein-Au
wesen am Niklasberg aus. Es ist dem Ver-
fall preisgegeben. Sein Kleinod, das pracht-
volle schmiedeeiserne Tor mit dem kunst-
gewerblich höchst bemerkenswerten Ran-
kenwerk, ist verschwunden. Man hat es ir-
gendwohin abtransportiert. Genaueres ist
darüber nicht zu erfahren.

Kurz erzählt (Fortsetzung):
Sitz in Wiesbaden. In dem (seit 1965) Dach-
verband sind elf Tochtergesellschaften zu-
sammengeschlossen, die ihren Sitz von
München bis Hamburg über das ganze
Bundesgebiet verstreut haben. Die Bauge-
nossenschaft „Eigener Herd” selbst besteht
bereits zwanzig jahre. Dieses jubiläum
wird derzeit im Münchner Haus des
Deutschen Ostens durch eine Ausstellung
begangen, die am 9.1. jänner eröffnet wur-
de. Die von der Untemehmergruppe „Eige-
ner Herd” erstellten Wohneinheiten sind
zu 98 Prozent Eigentumswohnungen. Die
Förderung der Eigentumsbildung ist dar-
an klar zu erkennen. Landsmann Rudolf
Wollner ist die treibende Kraft dieses gro-
ßen Unternehmens, das seit längerem auch
über die Bundesrepublik hinaustätig ist,
so beispielsweise in Nizza und auf Korsi-
ka. Der Firma, die diese Auslands-Sparte
betreut und unter dem Namen „Europä-
ische Heimat AF” ihren Sitz in Liechten-
stein hat, präsidiert ebenfalls Rudolf Woll-
ner. - In Vertriebenen-Verbänden hat Lm.
Wollner eine ganze Reihe von Ehrenäm-
tern inne. U. a. ist er Vizepräsident des
BdV und Landesvorsitzender des BvD in
Hessen.

Laune des Zufalls
Der Karteiführer des Ascher Heimatver-

bandes Adolf Kleinlein schreibt uns: Der
jänner-Rundbrief vermeidet u. a. die Trau-
erbotschaften, daß die Landsmänninnen
Ida Geyer in Selb und Ida Geyer in Hof
in gesegnetem Alter in die Ewigkeit .ein-
gingen. Beide Entschlafene waren Töchter
alter Ascher Handwerksnıeister: Ida Geyer
in Selb die Tochter des Fleischermeisters
Geyer in der Steingasse, im Volksmunde
„ba da Berta” (spätere Fleischerei Neupertl,
und Ida Geyer in Hof, Tochter des Tisch-
lermeisters Geyer in der Neuhausner-, spä-
ter Hofer und dann Bayernstraße. Beide
waren am 10. juni geboren, wenn auch in
verschiedenen jahren (1899. bzw. 1895). Sie
starben am 14. bzw. 18. Dezember 1971.
Mit beiden verlor der Heimatverband As-ch
getreue Mitglieder, denen er ein gutes Ge-
denke bewahren wird.

Aufbaudarlehen verängert
Noch 'im alten jahr hatten Bundestag

und Bundesrat die Verlängerung der Auf-
baudarlehen bis zum jahre 1974 beschlos-
sen. Der Kontrollausschuß beim Bundes-
ausgleichsamt bewilligte daraufhin für

diesen Zweck 100 Millionen DM, und
zwar 5 Millionen DM für Aufbaudarle-
hen für die gewerbliche Wirtschaft und die
freien Berufe, 40 Millionen DM für Auf-
baudarlehen für Landwirtschaft (einschließ-
lich Nebenerwerbstellen) und '55 Millionen
DM für Aufbaudarlehen für den Woh-
nungsbau. -

Steuervorteile für Vertriebene bleiben
Der Referentenentwurf für das neue Ein-

kommensteuergesetz 1974 sieht vor, daß
alle drei Sonderbegünstigungen der Vertrie-
benen fast unverändert aufrechterhalten
bleiben sollen. Es handelt sich um die §§
7e (Zusatzabschreibungen bei Betriebsge-
bäuden), 10a (Begünstigung des nicht ent-
nommenen Gewinns) und 33a (Hausrat-
wiederbeschaffungs-Pauschale)_ Es ist be-
achtenswert, daß sich das Bundesinnenmi-
nisterium gegen erhebliche Widerstände
anderer Bundesressorts durchsetzen konnte.

Vertriebenenbetriebe weiter rückläufig
Unter den 9500 Industriebetrieben in

der Bundesrepublik waren 6500 Vertriebe-
nenbetriebe, also 6,9 Prozent. An der Ge-
samtbevölkerung Westdeutschlands haben
die Vertriebenen einen Anteil von 18 vom
Hundert. Die Ziffer von 6,9 v. H. belegt
den mangelhaften Eingliederungsstand
der vertriebenen Unternehmer. Während
die Einheimischenbetriebe zwischen 1968
und 1970 sich durchschnittlich um fünf Be-
schäftigte vermehrten, stieg die Beschäftig-
tenzahl in den Vertriebenenbetrieben nur
um drei Personen. ~

Militante Jugenderziehung
Nach Berichten der parteiamtlichen Zei-

tung „Rude Pravo” wird der „Verband zur
Zusammenarbeit mit der Armee“, also die
unter Leitung eines aktiven Generals ste-
hende Organisation für vormilitärische
Ausbildung, ihre Tätigkeit wesentlich ver-
stärken. Die Grundorganisationen wird
man um 650 und die Zahl der Mitglieder
um etwa 45000 erhöhen. Dazu gehöre al-
lerdings auch eine wesentliche Erhöhung
der Zahl der Instrukto-ren, Übungsleiter
und Trainer. Ziel der Planungen sei es, die
Intensivierung der Arbeit so durchzufüh-
ren, daß „diese voll den Bedürfnissen der
Verteidigung unserer sozialistischen Gesell-
schaft dient“. Die Organisation zur vormi-
litärischen Schulung „Svazarm” stützte ih-
re Tätigkeit im Herbst vergangenen jahres
auf bereits 8 487 Grundorganisationen mit
über 400000 aktiven Mitgliedern. Bis 1975
soll die Zahl der Grundorganisationen auf
10500 und die der Mitglieder auf über
eine halbe Million erhöht werden. . '

„Freudlgses Schicksal der Emigranten“
Die Zeitung des tschechoslowakischen

jugendverbandes „Mlada Fronta” registriert
ein „freudloses Schicksal der Emigranten“.
Zwar hätten die Emigranten, von denen
der Großteil nach Westdeutschland gegan-
gen sei, als Gründe für die Emigration
nach dem August 1968 „Freiheit des ein-
zelnen” oder „größere Gerechtigkeit” an-
gegeben, aber sie könnten, wie es in der
Zeitung heißt, „niemanden in der Repu-
blik zu Hause überzeugen". Das Alltags-
leben der Emigranten zeige deutlich, daß
„all jene, die meinten, sie würden mit
offenen Armen empfangen werden und
daß es kein Problem wäre, ihre Existenz-
möglichkeiten wunschgemäß durch gutbe-
zahlte jobs zu realisieren, sich schwer ge-
irrt haben. Statt dessen beklagen sich nun
viele unserer Landsleute bitter über die
ostentative Überheblichkeit der einheimi-
schen Bevölkerung. Ein so hartes Erwachen
in der bitteren Wirklichkeit hatten offen-
sichtlich nur wenige der Emigranten er-
wartet. Ihre Reaktion ist unterschiedlich,
sie reicht von Fällen, bei denen Ernüchte-

Stehengeblieben
ist der Sockel des Körnerdenkmales am
Wege zum Hainberggipfel. Die Tafel mit
den Namen der im Ersten Weltkrieg gefal-
lenen Mitgliedern der jungmannschaft
„Körner“ in Asch belief? man auch an ih-
rem Platze. Dagegen wurde das Relief, das
den von seinem Pferde stiirzenden, tödlich
getroffenen Freiheitssängers Theodor Kör-
ner darstellte, entfernt - und natürlich
auchddie Büste selbst, die auf dem Sockel
stan .

rung, Enttäuschung und Skepsis zutage
tritt, bis zu Außerungen, die eindeutig auf
allertiefste Verzweiflung zurückzuführen
sind“. Die Prager Zeitung „Mlada Fronta”
bezieht sich für ihren in düsteren Farben
gezeichneten- Bericht auf die Zeitung der
jüngsten tschechoslowakischen Emigration
„Frankfurtskff Kuryr”.

Ein Kind und schlaflose Nächte für'einen
„_ PKW

Das Prager Fernsehen hatte vor einiger
Zeit über ein schockierendes Inserat berich-
tet, in dem angeboten wurde, Interessen-
ten gegen die Hergabe eines Kindes einen
PKW zu liefern. „Auf dieses Inserat haben
sich einige Dutzende Familien gemeldet,
die tatsächlich zu einem derartigen Tausch
bereit waren“, berichtete der Prager Rund-
funk in einem Kommentar über die „Au-
to-Manie” eines Teiles der tschechoslowa-
kischen Bevölkerung. Geradezu erschüt-
ternd sei in einer sozialistischen Gesell-
schaft auch das Prestigedenken einiger
Menschen, die im Interesse der Anschaf-
fung und Unterhaltung eines Autos eine
langfristige Unterernährung ihrer Familie
in Kauf nähmen. Solche Kleinbürger er-
kenne man daran, daß- der PKW für sie
nicht einfach ein Verkehrsmittel, sondern
Symbol einer gewissen gesellschaftlichen
Stellung sei.

Volle drei Tage und Nächte, vom Frei-
tag bis Montag, haben Mitte jänner einige
hundert Bewohner Prags und der weiteren
Umgebung vor der einzigen Verkaufsstelle
für „freie“ PKW in.Prag gewartet, um in
die Liste jener Interessenten aufgenommen
zu werden, die in diesem jahr einen der
stark gefragten ausländischen PKW haben
möchten, obwohl -- wie in den Zeitungen
wiederholt berichtet worden war - die
sowjetische Fiat-Version „Shiguli” und der
Skoda-De Luxe ohne jede Wartezeit sofort
gekauft werden können.' _



Hoher Alkoholkonsum
Die Tschechoslowakei ftihrt seit ]ahren

einen vergeblidren Kampf gegen den Al-
koholismus. Der Alkoholkonsum in die-
sem Lande ist einer der hiidrsten in der
ganzen Welt; auch die Zahl der registrier-
ten Alkoholiker. Zwanzig Prozent der in
Kinder-Nervenheilanstalten untergebrach-
ten Kinder sind Sprd8linge von Alkoholi-
kern. Wie der Prager Rundfunk beridrtete,
haben alle bisher eingeleiteten Ma8nah-
men zur Drosselung des Alkoholismus
kaum einen Erfolg gezeitigt, weder die
Ausschankbeschrlnkung in Betrieben, noda
die Einweisung in Ausniidrterungszellen
bei der Polizei, nodr die Entwcihnungskuren,
noch der Entzug des Krankengeldes bei
Unfallen in Trunkenheit. Gegeg.wlrtig
versudre man, den Alkoholmi8brauch da-
durch zu drosseln, da8 an erkannte Alko-
holiker das Gehalt nicht mehr direkt, son-
dern an die Ehefrau oder eine sonstige
Vertrauensperson ausgezahlt wird.

Sdrwarzhandel mit Wohnungen
Die Zahl der Wohnungen ist in der

Tschechoslowakei in den letzten, zehn fah-
ren nur um 3rr ooo auf 4,24 Millionen ge-
stiegen. Auf je ein'en Einwohner entfallen
nadr der Statistik durchschnittlich rr,6 qm.
In vielen Wohnungen miissen noch zwei
oder mehr Familien leben, ein hoher Pro-
zer,:tsatz junger Eheleute mu8 iahrelang
auf eine eigene Wohnung warten und bis
dahin bei den Eltern leben. Wer rasdrer
zu einer Wohnung kommen will, mu8
sehr viel zalr'len. Man stellte fest, da8
nicht nur mit genossenschaftlichen, son-

Richard Rogler:

(SchluQ)
Die Leistungsfahigkeit des Natur- und

kulturhistorischen Vereins, der sich in den
Vereinsstatuten den Titel,,MuseunTsveL
ain" 1ninzufigen lie8, zeigte sich im schdn-
sten Licht im fuli und August des |ahres
r93o, als die Asdter ltrbiTiitrmsausstellung
in der AngercchuTe vetanstaltet wurde. Die
Ascher Zeitung schrieb damals am 4. Au-
gust: ,,Noch eine knappe Woche whhrt die
Schau, die der Natur- und kulturhistorische
Verein Asch aus Anla( seines z5jdhrigen
Bestandes im Angerschulhaus bietet und
durch die er Zeugnis ablegt von dem Wer-
te der Arbeit, die nidrt nur in seinen Sat-
zungen steht, sondem vollinhaltlich auch
geleistet wird.Tausende haben die schmuk-
ke Pforte vor dem ehemaligen Kaiser |oseF
Denkmal sdron durchschritten und sind
voll befriedigt wieder durdr sie hinausge-
gangen. . ." Im Abschnitt ,,Heimatkunde"
hei8t es: ,,Dieser Abteilung sind die bei-
den ersten Zimrr,er gleidr am Eingang ins
Schulhaus gewidmet. Es ist das Reich, in
dem Museumsverwalter Fachlehrer Ridrard
Rogler als Herr und Meister waltet. Das
Zirrlmer Alt-Asch, ungemein i.ibersichtlich
organisiert, bietet eine Fi.ille interessanter
lokalgeschichtlicher Einzelheiten, unter de-
nen das durch wertvolles Material belegte
Kapitel des Zunftwesens besonderes Inter-
esse erweckt und von auswlrtigen Fachleu-
ten, die die Ausstellung besuchten, als
mustergiiltig anerkannt wurde. . . Das zwei-
te Ziloalner haben die Familien Zedtwitz
mit verschiedenem Familieninventar aus-
gestattet. Es mutet an wie ein Blick in weit
zuriickliegende feudale Zeiten. Einzelne
Mijbelsti.icke haben , neben familienge-
sdridrtlichem audr bedeutenden Liebhaber-
Kunstwert."

Der starke Besudr aus allen Kreisen der
Beviilkerung und die tjffentliche Anerken-
nung der verdienstvollen Arbeit des Mu-
seumsvereins, wie der Natur- und kultur-
historisdre Verein nun immer hEuffger
genannt wurde, regte die Aussdru8mit-
glieder des Vereins zu weiterer selbstloser

Die Gesdridrte des Asdrer lVl.useurns

dern auch mit staatlichen Wohnungen ein
schwunghafter Handel betrieben wird, un-
ter Einschaltung von Vermittlern, die eine
hohe Provision verlangen, und allen son-
stigen Ersdreinungsformen, die man im-
mer lautstark als ,,Auswiichse des Kapita-
Iismus" anprangert. Wie ,,Rude Pravo"
schreibt, werden allein schon fiir die Ver-
mittlung eines solchen Wohnungstausdres
,,viele Tausende" verlangt und gezahlt, gar
nicht zu reden von dem ,,Abstand", d,er
dem Vormieter geza};'lt werden mu8.

Unbewohnte Hduser in Gottesgab
Im Zusammenhang mit dem jetzt ohne

Visum frei gegebenen Verkehrs zwischen
der DDR und der Tschechoslowakei wird
bekannt, da8 der an der Grenze zwisdlen
der CSSR und der DDR gelegene Ort Got-
teseab heute nur trodr schwadr besiedelt
ist." Der ,,Prager Volkszeitung" zufolge
wohnen heute dort, wo, wie in Gottesgab,
Seifen und Goldenhtihe, einmal r 7r,8 Ein-
wohner gezdhlt wutden, nut noch, r48
Mensdren.,,Die wenigen Ortseinwohner
sind vorwiegend lltere Leute. Sie leben in
feudrten, alten Steinhdusern. Diese Altein-
gesessenen sind hier verwurzelt. Zur Bes-
serung ihres Lebensmilieus wurde eine
neue Wasserleitung gebaut, eine moderne
Stra8enbeleuchtung angelegt, die bis zur
Staatsgrenze mit der DDR fiihrt." Das Ge-
biet um Gottesgab soll zu einem Sport-
zentrum/ vor allem fiir den Wintersport,
entwickelt werden. Schon ietzt werden
,,unbewohnte Hduser Einzelpersonen so-
wie tlnternehmen f{ir Erholungszwecke
iibergeben".

Mitarbeit an, das alte bedrohte Kulturgut
zu retten und fiir die Zukunft zu sichern.
Aber alle Bemiihungen, grii8ere und pas-
sende Rdume fi.ir das iibervolle Museum
zu beschaf{en, {anden bei ma8gebenden
Stellen wenig Gehbr. Das verstimmte Ri-
chard Friedrich und andere Mitglieder des
Vereins sehr, so daB die freiwillige Mitar-
beit nachlie8. Anstatt da8 man dem Mu-'
seumsverein mehr Raum {iir die stark an-
gewachsenen Sammlungen bereitstellte,
drangte die Leitung des Gymnasiums auf
R5umung des Museumssales irh Hodrpar-
terre des Schulgebeudes. Dabei standen
neuerliche gro8e Schenkungen von Edi
Geipel in der Stadtbahnhofstra8e in Aus-
sicht, die wiirdig untergebradlt werden
sollten. Nach dem gro8en Wohltater unse-
rer Stadt, Gustav Geipel, der r9r3 die
Augen gesdrlossen hatte, fand sich nie-
mand, der in seine Fu8stapfen getreten
whre und ein Museumsgeblude fiir die
wertvollen Sammlungen gestiftet hatte.
Das Gesdraftsleben florierte allerdings
r93o nicht mehr so wie im alten Oster-
reich, und die tschechische Regierung tat
wenig oder fast nichts, um den Fabrikan-
ten und ihren Arbeitern iiber die schwere
Zeit hinwegzuhelfen. Allgemeiner Mi8mut
erfa8te die Leute und lie3 das kulturelle
Leben zuriicktreten hinter die Sorge ums
taglidre Brot. Diese physische Not der ar-
men Leute driidcte besonders auch Ri-
chard Friedrich, der in seinem sehr be-
scheidenen Leben da und dort soviel selbst-
los mitgearbeitet hatte. Eines Morgens im
lahre ry32 fand man ihn tot in einem klei-
nen Stiibdren des Gasthofes ,,Rotes RoB".

Das bradrte neue Sorgen fiir den Mu-
seumsverein. Ich war r93r und rg32 z:u:,n
Obmann des Museumsvereins gewlhlt
worden und Gustav Sdruster zum Mu-
seumsverwalter. Nun-aber wollte idr midr
endlidr ganz det Heimatforschung zuwen-
den und legte daher in der Hauptver-
sammlung des Museumsvereins am 22. r.
1933 das Amt des Vereinsobmann nieder,
worauf Karl Summerar, Buchhalter im Ru-

hestand, zum Vorstand gewlhlt wurde.
Ernst Ffiedridt {Kantgasse Nr. 5) war da-
mals Sdrriftftihrer des Museumsvereins,
Karl Wagner Biicherwart, Willi Buberl
Sadrwalter der Mtinzenabteilung, Karl Hof -

mann der eifrige Heimatlicltbildner, der
keine griifiere baulidre Verdnderung in den
Ascher Gassen vori.ibergehen lie8, ohne sie
im Bilde festzuhalten. Er wurde wegen sei-
ner Verdienste zum Ehrenmitglied des
Museumsvereins ernannt. Ihm verdanken
wir heute manches wertvolle Foto. Die
Foto-Platten wurden von Hofmann wohl-
geordnet in Khstdren aufbewahrt, spdter
vom Museumsverein iibernommen und in
einem schijnen bunten Schrank, aus der
beriihmten Werkstatt Zeitler in Griin
stammend, im Gymnasium sicher unterge-
bracht. Ob dieses Heimatbilder-Archiv
heute noch vorhanden ist, kann ich nicht
sagen.

Obmann Summerer starb leider sdron
am 25. Dezember 1933, so da8 nun Gustav
Sdruster die tragende Siiule im Vereinsle-
ben des Museumsvereins wurde. Ich hatte
angespannt zv tttr., in langwieriger, miihe-
voller Arbeit das sdron r9r3 begonnene
Heimatrelief des As&.er Bezirks zu voll-
cnden, das dann in Prag als Lehrmittel ap-
probiert, vom Bezirkslehrerverein Asch auf
Antrag von Fachlehrer Dr. Ferdinand Swo-
boda angekauft und fiir alle Schulen des
Bezirks eingeftihrt wurde. Endlich befreit
von dieser zeitraubenden Arbeit, konnte
ich dem Museumsverein doch hie und da
noch einen Dienst erweisen. So tiberlieB
auf meine Bitte hin der biedere, treuher-
zige Weber fohann Rogler lZriilzf in Nie-
derreuth ein ehrwiirdigesMbbelstiid<, seine
alte ,,Humme1lade" (aus einstigem Zedt-
witsc-hem Hausbesitz), dem Heimatmuseum
fiir blo8e 3oo Kc, obwohl man ihm schon
das Dreifache geboten hatte. So dadrten
und handelten unsere alten Asdrer Ehren-
manner.

Am r. fuli 1934 wurde ich deffnitiver Di-
rektor der 3. Knaben-Biirgersdrule mitEin-
flhrigem Lehrkurs in Asdr,und ietzt konn-
te idr nicht mehr so oft wie friiher am
Mittwodl oder Sonnabend nachmittags
oder sogar Sonntag vormittags in der Mu-
seumsarbeit mit einspringen. letzt lag das
iiberwiegend auf Gustav Sdrusters Schul-
tern, der ein verlii8licher Mann war und
nadl Majgliclkeit Ordnung in dem stark
iiberfiillten Museum hielt. Mich besdrlf-
tigten nun d{ter die zahlreidren lragen
zum Volkskundeatlas der Universitdt Mar-
burg, die manche Umfrage erforderten.

Idr sammelte damals audr eifrig alte
Vierzeiler aus der Rockenstubenzeit und
herzige Kinderlieddren. Was fiir Freude
hatte ich, als mir die alte Frau Geier in
der Emil-Schindler-Stra8e gleidr vierzig
singbare Vierzeiler au{ einmal au{gesdrrie-
ben hatte! Ich iibergab meine Liedersamm-
lung meinem damaligen Freund und Kol-
legen Fritz Putz rnd, bat ihn, sidr derBear-
beitung dieses alten Volksgutes zuzuwen-
den, was er auch meisterhaft vollbradete.
Ebenso mu8te ich die vielen im Ascher
Lhnddren gesammelten altenSagen und Er-
zdhlungen meinem guten Freund Wilhelm
Fischer iibergeben mit der Bitte, die Samm-
lung fortzusetzen und alles zu verijffent-
lidren. Audr diese heimatkundlidre Arbeit
wurde ausgezeichnet durdrgefiihrt.

Wachsende Arbeitslosigkeit
In diesen fahren ging es im gro8en deut-

schen Vaterland sehr stiirmisdl zu, und das
erregte auch uns Sudetendeutsdle aufs
hdchste, hatten wir doch eine gro8e Ar-
beitslosigkeit, die viele Familien bitter ver-
spiiren muf3ten. 1932 stieg die Arbeitslosig-
keit in Asdr gewaltig an: 3r. Oktober
r4@, 3r. November 2c,42, 3r. Dezember
33o3. Im Sprengel der Handels- und Ge-
werbekammer Eger gab es im |Inner r93o ,

schon rzo38 Arbeitslose, im |dnner r93r:
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Hoher Alkoholkonsum
Die Tschechoslowakei führt seit jahren

einen vergeblichen Kampf gegen den Al-
koholismus. Der Alkoholkonsum in die-
sem Lande ist einer der höchsten in der
ganzen Welt, auch die Zahl der registrier-
ten Alkoholiker. Zwanzig Prozent der in
Kinder-Nervenheilanstalten untergebrach-
ten Kinder sind Sprößlinge von Alkoholi-
kern. Wie der Prager Rundfunk berichtete,
haben alle bisher eingeleiteten Maßnah-
men zur Drosselung des Alkoholismus
kaum einen Erfolg gezeitigt, weder die
Ausschankbeschränkung in Betrieben, noch
die Einweisung in Ausnüchterungszellen
bei der Polizei, noch die Entwöhnungskuren,
noch der Entzug des Krankengeldes bei
Unfällen in Trunkenheit. Gegenwärtig
versuche man, den Alkoholmißbrauch da-
durch zu drosseln, daß an erkannte Alko-
holiker das Gehalt nicht mehr direkt, son-
dern an die Ehefrau oder eine sonstige
Vertrauensperson ausgezahlt wird.

_ Schwarzhandel mit Wohnungen
Die Zahl der Wohnungen ist in der

Tschechoslowakei in den letzten. zehn jah-
ren nur um 311 ooo auf 4,24 Millionen ge-
stiegen. Auf je ein'en Einwohner entfallen
nach der Statistik durchschnittlich' 11,6 qm.
In vielen Wohnungen müssen noch zwei
oder mehr Familien leben, ein hoher Pro-
zentsatz junger Eheleute muß jahrelang
auf eine eigene Wohnung warten und bis
dahin bei den Eltern leben. Wer rascher
zu einer Wohnung kommen will, muß
sehrviel zahlen. .Man stellte fest, daß
nicht nur mit genossenschaftlichen, son-

Richard Rogler:

dern auch mit staatlichen Wohnungen ein
schwunghafter Handel betrieben wird, un-
ter Einschaltung von Vermittlern, die eine
hohe Provision verlangen, und allen son-
stigen Erscheinungsformen, die man im-
mer lautstark als „Auswüchse des Kapita-
lismus“ anprangert. Wie „Rude Pravo“
schreibt, werden allein schon für die Ver-
mittlung eines solchen Wohnungstausches
„viele Tausende“ verlangt und gezahlt, gar
nicht zu reden von dem „Abstand“, der
dem Vormieter gezahlt werden muß.

Unbewohnte Häuser 'in Gottesgab
Im Zusammenhang mit dem jetzt ohne

Visum frei gegebenen Verkehrs zwischen
der DDR und der Tschechoslowakei wird
bekannt, daß der an der Grenze zwischen
der CSSR und der DDR gelegene Ort Got-
tesgab heute nur noch schwach besiedelt
ist. Der „Prager Volkszeitung“ zufolge
wohnen heute dort, wo, wie in Gottesgab,
Seifen und Goldenhöhe, einmal 1 728 Ein-
wohner gezählt wurden, nur noch 148
Menschen. „Die wenigen Ortseinwohner
sind vorwiegend ältere Leute. Sie leben in
feuchten, alten Steinhäusern. Diese Altein-
gesessenen sind hier verwurzelt. Zur Bes-
serung ihres Lebensmilieus wurde eine
neue Wasserleitung gebaut, eine moderne
Straßenbeleuchtung angelegt, die bis zur
Staatsgrenze mit der DDR führt.“ Das Ge-
biet um Gottesgab soll zu einem Sport-
zentrum, vor allem für den Wintersport,
entwickelt werden. Schon jetzt werden
„unbewohnte Häuser Einzelpersonen so-
wie Unternehmen für Erholungszwecke
übergeben“.

Die Gesdıidıte des Asdıeı' Museums
_ ' (Schluß)
Die Leistungsfähigkeit des Natur- und

kulturhistorischen Vereins, der sich in den
Vereinsstatuten den Titel „Museumsver-
ein“ hinzufügen ließ, zeigte sich im schön-
sten Licht im juli und August des jahres
1930, als die Ascher jubiläumsausstellung
in der Angerschule veranstaltet wurde. Die
Ascher Zeitung schrieb damals am 4. Au-
gust: „N0ch eine knappe Woche währt die
Schau, die der Natur- und kulturhistorische
Verein Asch aus Anlaß seines 25jährigen
Bestandes im Angerschulhaus bietet und
durch die er Zeugnis ablegt von dem Wer-
te der Arbeit, die nicht nur in seinen Sat-
zungen steht, sondern vollinhaltlích auch
geleistet wird. Tausende haben die schmuk-
ke Pforte vor dem ehemaligen Kaiser josef-
Denkmal schon durchschritten und sind
voll befriedigt wieder durch sie hinausge-
gangen. . _“ Im Abschnitt „Heimatkunde“
heißt es: „Dieser Abteilung sind die bei-
den ersten Zimmer gleich am Eingang ins
Schulhaus gewidmet. Es ist das Reich, in
dem Museumsverwalter Fachlehrer_ Richard
Rogler als Herr und Meister waltet. Das
Zimmer Alt-Asch, ungemein übersichtlich
organisiert, bietet eine Fülle interessanter
lokalgesch-ichtlicher Einzelheiten, .unter de-
nen das durch wertvolles Material belegte
Kapitel des Zunftwesens besonderes Inter-
esse erweckt und von auswärtigen Fachleu-
ten, die die Ausstellung besuchten, .als
mustergültig anerkannt wurde. . .Das zwei-
te Zimmer haben die Familien Zedtwitz
mit verschiedenem Familieninventar aus-
gestattet. Es mutet an wie ein Blick in weit
zurückliegende feudale Zeiten. Einzelne
Möbelstücke haben . neben familienge-
schichtlichem auch bedeutenden Liebhaber-
Kunstwert.“

Der starke Besuch aus allen Kreisen der
Bevölkerung und die öffentliche Anerken-
nung der verdienstvollen Arbeit des Mu-
seumsvereins, wie der Natur- und kultur-
historische Verein nun immer häufiger
genannt wurde, regte die Ausschußrnit-
glieder des Vereins zu weiterer selbstloser

Mitarbeit an, das alte bedrohte Kulturgut
zu retten und für die Zukunft zu sichern.
Aber alle Bemühungen, größere und pas-
sende Räume für das übervolle Museum
zu beschaffen, fanden bei maßgebenden
Stellen wenig Gehör. Das verstimmte Ri-
chard Friedrich und andere Mitglieder des
Vereins sehr, so daß die freiwillige Mitar-
beit nachließ. Anstatt daß man dem Mu-
seumsverein mehr Raum für die stark an-
gewachsenen Sammlungen bereitstellte,
drängte die 'Leitung des Gymnasiums auf
Räumung des Museumssales im Hochpar-
terre des Schulgebäudes. Dabei standen
neuerliche große Schenkungen von Edi
Geipel in der Stadtbahnhofstraße in Aus-
sicht, die würdig untergebracht werden
sollten. Nach dem großen Wohltäter unse-
rer Stadt, Gustav Geipel, der 1913 die
Augen geschlossen hatte, fand sich nie-
mand, der in seine Fußstapfen getreten
wäre und ein Museumsgebäude für die
wertvollen Sammlungen gestiftet hätte.
Das Geschäftsleben florierte allerdings
1930 nicht mehr so wie im alten -Öster-
reich, und die tschechische Regierung tat
wenig oder fast nichts, um den Fabrikan-
ten und ihren Arbeitern über die schwere
Zeit hinwegzuhelfen. Allgemeiner Mißmut
erfaßte die Leute und ließ das kulturelle
Leben zurücktreten hinter die Sorge ums
tägliche Brot. Diese physische Not der ar-
men Leute drückte besonders auch Ri-
chard Friedrich, der in seinem sehr be-
scheidenen Leben da und dort soviel selbst-
los mitgearbeitet hatte. Eines Morgens im
jahre 1932 fand man ihn tot in einem klei-
nen Stübchen des Gasthofes „Rotes Roß”.

Das brachte neue Sorgen für den Mu-
seumsverein. Ich war 1931 und 1932 zum
Obmann des Museumsvereins gewählt
worden und Gustav Schuster zum Mu-
seumsverwalter. Nun- aber wollte ich mich
endlich ganz der Heimatforschung zuwen-
den und legte daher in der Hauptver-
sammlung des Museumsvereins am 22. 1.
1933 das Amt des Vereinsobmann nieder,
worauf Karl Summerer, Buchhalter im Ru-
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hestand, zum Vorstand gewählt wurde.
Ernst Friedrich (Kantgasse Nr. 5) war da-
mals Schriftführer des Museumsvereins,
Karl Wagner Bücherwart, Willi Buberl
Sachwalter der Münzenabteilung, Karl Hof-
mann der eifrige I-Ieimatlichtbildner, der
keine größere bauliche Veränderung in den
Ascher Gassen vorübergehen ließ, ohne sie
im Bilde festzuhalten. Er wurde wegen sei-
ner Verdienste zum Ehrenmitglied des
Museumsvereins ernannt. Ihm verdanken
wir heute manches wertvolle Foto. Die
Foto-Platten wurden von Hofmann wohl-
geordnet in Kästchen aufbewahrt, später
vom Museumsverein übernommen und in
einem schönen bunten Schrank, aus der
berühmten Werkstatt Zeitler in Grün
stammend, im Gymnasium sicher unterge-
bracht. Ob dieses Heimatbilder-Archiv
heute noch vorhanden ist, kann ich nicht
sagen.

Obmann Summerer starb leider schon
am 25. Dezember 1933, so daß nun Gustav
Schuster die tragende Säule im Vereinsle-
ben des Museumsvereins wurde. Ich hatte
angespannt zu tun, in langwieriger, mühe-
voller Arbeit das schon 1913 begonnene
Heimatrelief des Ascher Bezirks zu voll-
enden, das dann in Prag als Lehrmittel ap-
probiert, vom Bezírkslehrerverein Asch auf
Antrag von Fachlehrer Dr. Ferdinand Swo-
boda angekauft und für alle Schulen des
Bezirks eingeführt wurde. Endlich befreit
von dieser zeitraubenden Arbeit, konnte
ich dem Museumsverein doch hie und da
noch einen Dienst erweisen. So überließ
auf meine Bitte hin der biedere, treuher-
zige Weber johann Rogler (Zäitz) in Nie-
derreuth ein ehrwürdiges Möbelstück, seine
alte „Hummellade“ (aus einstigem Zedt-
witschem Hausbesitzj, deml-Ieimatmuseum
für bloße 300 Kc, obwohl man ihm schon
das Dreifache geboten hatte. So dachten
und handelten unsere alten Ascher Ehren-
manner.

Am 1. juli 1934 wurde ich definitiver Di-
rektor der 3. Knaben-Bürgerschule mit Ein-
jährigem Lehrkurs in Asch,und jetzt konn-
te ich nicht mehr so oft wie früher am
Mittwoch oder Sonnabend nachmittags
oder sogar Sonntag vormittags in der Mu-
seumsarbeit mit einspringen. jetzt lag das
überwiegend auf Gustav Schusters Schul-
tern, der ein verläßlicher Mann war und
nach Möglichkeit Ordnung in dem stark
überfüllten Museum hielt. Mich beschäf-
tigten nun öfter die zahlreichen Fragen
zum Volkskundeatlas der Universität Mar-
burg, die manche Umfrage erforderten.

Ich sammelte damals auch eifrig alte
Vierzeiler aus der Rockenstubenzeit und
herzige Kinderliedchen. Was für Freude
hatte ich, als' mir die alte Frau Geier in
der Emil-Schindler-Straße gleich vierzig
singbare Vierzeiler auf einmal aufgeschrie-
ben hatte! Ich übergab meine Liedersamm-
lung meinem damaligen Freund und Kol-
legen Fritz Putz und bat ihn, sich derBear-
beitung dieses alten Volksgutes zuzuwen-
den, was er auch meisterhaft vollbrachte.
Ebenso mußte ich die vielen im Ascher
Ländchen gesammelten alten Sagen und Er-
zählungen meinem guten Freund Wilhelm
Fischer übergeben mit der Bitte, die Samm-
lung fortzusetzen und alles zu veröffent-
lichen. Auch diese heimatkundliche Arbeit
wurde ausgezeichnet durchgeführt.

__ Wachsende Arbeitslosigkeit
In diesen jahren ging es im großen deut-

schen Vaterland sehr stürmisch zu, und das
erregte auch uns Sudetend-eutsche aufs
höchste, hatten wir doch eine große Ar-
beitslosigkeit, die viele Familien bitter ver-
spüren mußten. 1932 stieg die Arbeitslosig-
keit in Asch gewaltig an: 31. Oktober
1400,31. November 2042, 31. Dezember
3303. Im Sprengel' der Handels- und Ge-
werbekammer Eger gab es .im jänner 1930
schon- 12 038 Arbeitslose, im jänner 1931:



43 o35, im ldnner r93z 71 627, am t. Mdrz
r93z 89 rrz Arbeitslose {lt. Asdrer Zeitung
vom 5. April r93z). Fast jeden Tag melde-
te die Zeitung Selbstmorder an einem ein-
zigen Tage einmal sieben solcher Op{er
der Arbeitslosigkeit, Am rr. Dezember
r93z kamen auf rooo Einwohner in Asch
bereits 7r Arbeitslose, in manch anderen
deutschen Bezirken Brjhmens aber doppelt
soviele und noch mehr. War es da ein
Wunder, da3 die Leute nur noch Sinn
hatten fiir Arbeit und Brot! Alles andere
trat zuriid<. In dieser traurigen Zeit wurde
der Museumsbesuch schwach und hcirte
schlie8lich Iast ganz auf, auch die Mitar-
beit im Museumsverein lie8 nach.

Das politische lnteresse
stand im Vordergrund.

Am 3o. September 1933 erlieB Konrad
Henlein, der seit r9z5 Turnlehrer in Asch
war, den Aufruf an alle Sudetendeutschen
zur Bildung einer sudetendeutsdren Hei-
matfront. Das fand starken Widerhall:
denn am 3. Oktober 1933 waren in Asdr
7 Prozent glnzlich arbeitslos, in Steingriin
sogar r8 Prozent. Besonders ungiinstig war
die Lage in der Exportweberei und irn Bau-
gewerbe. Die Bettler mehrten sich, beson-
ders an den Sonnabenden. Man sah han-
gende Kdpfe und traurige Gesichter. Kul-
turelle Veranstaltungen htirten fast gavz
auf. Als idr einmal einen meiner Schiiler
auf der Stra8e traf, erkundigte idr mic-h,
wie es ihm gehe. Er sagte wehmiitig: ,,Herr
Direktor! Jetzt bin idr drei fahre aus der
Schule und habe nodr keinen Schlag gear-
beitet und keine Krone verdient. Nun ist
dem Vater auch gekiindigt worden, und
ietzt liegen wir der Mutter auf demTisch!"
Die Herzen zitterten einer besseren Zu-
kunft entgegen, alles andere war Neben-
sache geworden. Der Museumsbesuch war
beinahe Null, aber der brave Gustav Schu-
ster hielt durdrr nur selten ersdrien noch
einer der alten Museumsfreunde. Schuster
hoffte auf die groBe Wende der Dinge. Am
3. Oktober 1938 marschierte Hitler mit
deutschen Truppen in Asch ein.

Kein Verein mehr
Viele Vereine wurden nun bald aufge-

l6st, zur allgemeinen Verwunderung sogar
die Turnvereine und der Verein der evan-
gelischen Glaubensgenossen, und deren
Vermcigen vom Staat tibernommgn. Der
Natur- und kulturhistorische Verein dage-
gen wurden nicht angetastet, er hatte die
Verwaltung des Museums weiterzufiihren.
Gustav Schuster leitete nun allein das Mu-
seum; er wurde aber nicht mehr gewiihlt,
sondern von obenher dazu beauftragt. Die
Arbeit des Museumsvereins, der all das
viele Schdne geschaffen hatte, war zu Ende.
Es beteiligte sich niemand mehr.

Gustav Schuster hielt weiterhin gute
Ordnung. Das wertvolle Heimatmuseum
und dazu das neugebildete interessante'
Stadtmuseum mit den vielen schilne4 Sa-
chen von Edi Geipel und Ernst Adler er-
regten Aufsehen bei unseren deutschen
Nachbarn aus Bayern und Sachsen und
lockte nun Besucher herbei von nah und
fern. Wir sa8en jetzt im innersten Kern
des Deutschen Reiches, das kam dem {rii-
her so abgesonderten Ascher Grenzland
sehr zustatten. So mancher, der mit seinem
Auto durch das nette Stddtchen mit den
vorziiglichen Stra8en kam, stieg aus, be-
sichtigte den Marktplatz mit dem schtjnen
Goethedenkmal, besah den anheimelnden
Altmarkt und die wiirdevolle Dreifaltig-
keitskirdre, und hatte er Zeit genug, lie8
er auch die beiden sehenswerten Museen
nicht abseits liegen. Asch sah einer guten
Zukunft entgegen. Da begann Hitler den
tdridlten Ieldzug gegen Polen, nachdem er
schon den Tsdrechen die Selbstbestimmung
geraubt hatte, der Zweite Weltkrieg ver-
nichtete das Gro8deutsche Reich und stiirz-

Einige kostbare Museumsstiicke:
Oben: Der Prexer Runenstein, ein Fund,
der seinerzeit in Fachkreisen Aufsehen er-
regte. - Mitte: Zunfthumpen der Strumpf-
wirket aus dem lahte 1795. Unten:
Steinzeit-Pf eilspitze, gefunden bei Nieder
renth.

te unser armes deutsches Volk in ein Meer
von Blut und Trdnen.

Das Ende
Im April r945 brandeten die letzten

Wellen dieses furchtbaren Krieges gegen
unser Ascher Lhnddren, und sorgenvoll
richtete ich manchmal die Blid<e auf unser
schdnes Gymnasium, wo ein GroBteil mei-

ner Lebensarbeit, das Ascher Heimatmu-
seum, in Gefahr stand, von der unerbitt-
lichen Kriegsfurie vernichtet ztr werden.
Asdr drohte schlie8lich ein vernichtendes
Bombardement. Da pad<te ich mit Gustav
Schuster die wertvollstenSachen in die ehr-
wiirdigen Zunfttruhen, und sperrige Sti.icke
kamen in Kisten und Kasten; im ganzen
19 oder zo Stiid<, soviel ich mich erinnere.
Mit einem stldtischen Wagen wurde alles
nach Thonbrunn in die dortige Schule ge-
bracht, wo ein kleiner, fester Raum etwas
Sicherheit bot. Selbstvelstendlich walen
alle Gegenstdnde in einem genauen Ver-
zeichnis er{a8t worden. Das angedrohte
Bombardement aber blieb Asch erspart,
und fast ohne einen Verlust konnten die
Amerikaner am 20. April {an Hitlers letz-
tem Geburtstag) in Asch einriid<en. Gleich
standen sie vor dem exponiert liegenden
Gymnasium, nisteten sich ein und stti-
berten alles nach Waf{en durch. Die ver-
sperrten Tiiren wurden aufgesprengt. Als
ich in den nddrsten Tagen mit Hans K:ip-
pel wegen des Museums Nachsdrau hielt,
{Museumsverwalter Schuster war krank)
fanden wir die vorderen Abteilungen des
Museums ziemlidr unberiihrt, doch im
grci8ten Raum links hinten waren die
Schrankttiren gewaltsam gedffnet, Biicher
lagen herausgeschleudert auf dem lufibo-
den, ganze Stiicke davon waren herausge-
fetzt und hingeworfen, und es fehlte die
wertvolle, von Wilhelm Rofibach angefer-
tigte hrilzerne Puppe, die mit echten Trach-
tenstiicken bekleidet war. Kiippel fand sie
endlich, auf dem Abort sitzend, gli.icklicher-
weise nicht beschmutzt, aber zerzaust. Sehr
schade war es um die wertvollen Biicher
der Museumsbibliothek.

Von zwei Amerikanern, einem Oberser-
geanten und einem Sergeanten, erhielt ich
Besudr in meiner Wohnung. Letzterer war
sehr interessiert an den Zustdnden und
Verhdltnissen in Asch und wollte auch
dariiber schreiben. Ich bat ihn, bei seinen
Vorgesetzten {iir das Museum einzutreten,
was er freundlich zusagte. Er wollte sogar
noch mehr dafiir tun. Das war an einem
Sonntag. Als ich am Dienstag darauf ins
Gyrnnasium gehen konnte, waren die
Amerikaner dort abgertid<t. Noch sah man
aber das Verbot: Off Limits!

Als die Tschechen die staatliche Verwal-
tung iibernahmen, lagerten die Ascher Mu-
seumsgegenstdnde noch in der Thonbrun-
ner Schule. Dort hatte sich ein Sprivce ein-
quartiert, ein tschedrischer Verwalter, der
gut deutsch sprach und unter anderem
auch die Museumssachen unter seine Ob-
hut genommen hatte. Er machte keinen
iiblen Eindrud<. Weil nun in Asch im
Gymnasium keine Gefahr mehr fiir das
Museum bestand, wurden die verlagerten
Museumsstiicke in den Truhen und Ki-
sten wieder ins Asdrer Gymnasium zuriick-
geschafft und blieben dort lengere Zeit rll-
beachtet, bis in Asdr ein ,,Sprdvce kultur-
niho odd6leni" {Verwalter der kulturellen
Angelegenheiten), eingesetzt wat. Er hie8
Krritky, war friiher angeblich Lehrer in der
tsdrechischen Volksschule in Liebenstein
gewesen/ sprach tadellos deutsch und be-
nahm sidr uns Deutsdren gegeniiber an-
stdndig, wdhrend in der Post gehdssige
Deutschen{einde ihr brises Spiel mit den
entsrechteteten Leuten trieben.

Anfang Dezember rg45 verstendigte
midr der stadtisdle Museumsleiter Hans
Kdppel, da8 er von der Stadtgemeinde
beauftragt.sei, die Museen ordnungsgemh8
an den Sprdvce {iir kulturelle Angelegen-
heiten zu iibergeben. Er bat mich, als Zet-
ge bei dieser Amtshandlung fiir den Mu-
seumsverein mitzuwirken, weil der Mu-
seumsverwalter Gustav Sdruster nodr
krank war. Ich ging also mit H. Kiippel ins
Gymnasium, wo auch Kratky erschienen
war. Dieser besichtigte mit uns das Mu-
seum, lie8 alles dffnen, soweit es nicht
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43 035, im Iänner 1932. 71 627, am 1. März
1932. 89 112 Arbeitslose (lt. Ascher Zeitung
vom 5. April 1939.). Fast jeden Tag melde-
te die Zeitung Selbstmorde, an einem ein-
zigen Tage einmal sieben solcher Opfer
der Arbeitslosigkeit-. Am rr. Dezember
1932 kamen_ auf 1000 Einwohner in Asch
bereits 71 Arbeitslose, in manch anderen
deutschen Bezirken Böhmens aber doppelt
soviele und noch mehr. War es da ein
Wunder, daß die Leute nur noch Sinn
hatten für Arbeit und Brot! Alles andere
trat zurück. In dieser traurigen Zeit wurde
der Museumsbesuch schwach und hörte
schließlich fast ganz auf, auch die Mitar-
beit im Museumsverein ließ nach._

Das politische Interesse
stand im Vordergrund.

Am 30. September 1933 erließ Konrad
Henlein, der seit 1925 Turnlehrer in Asch
war, den Aufruf an alle Sudetendeutschen
zur Bildung einer sudetendeutschen Hei-
matfront. Das fand starken Widerhall:
denn am 3. Oktober 1933 waren in Asch
7 Prozent gänzlich arbeitslos, in Steingrün
sogar 18 Prozent. Besonders ungünstig war
die Lage in der Exportweherei und im Bau-
gewerbe. Die Bettler mehrten sich, beson-
ders an_ den Sonnabenden. Man sah hän-
gende Köpfe und traurige Gesichter. Kul-
turelle Veranstaltungen hörten fast ganz
auf. Als ich einmal einen meiner Schüler
auf der Straße traf, erkundigte ich mich,
wie es ihm gehe. Er sagte wehmütig: „Herr
Direktor! letzt bin ich drei Iahre aus der
Schule und habe noch keinen Schlag gear-
beitet und keine Krone verdient. Nun ist
dem Vater auch gekündigt worden, und
jetzt liegen wir der Mutter auf dem Tisch!”
Die Herzen zitterten einer besseren Zu-
kunft entgegen, alles andere war Neben-
sache geworden. Der Museumsbesuch war
beinahe Null, aber der brave Gustav Schu-
ster hielt durch, nur selten erschien noch
einer der alten Museumsfreunde. Schuster
hoffte auf die große Wende der Dinge. Am
3. Oktober 1938 marschierte Hitler mit
deutschen Truppen in Asch ein.

Kein Verein mehr
Viele Vereine wurden nun bald aufge-

löst, zur allgemeinen Verwunderung sogar
die Turnvereine und der Verein der evan-
gelischen Glaubensgenossen, und deren
Vermögen vom Staat übernommen. Der
Natur- und kulturhistorische Verein dage-
gen wurden nicht angetastet, er hatte die
Verwaltung des Museums weiterzuführen.
Gustav Schuster leitete nun allein das Mu-
seum, er wurde aber nicht mehr gewählt,
sondern von obenher dazu beauftragt. Die
Arbeit des Museumsvereins, der all das
viele Schöne geschaffen hatte, war zu Ende.
Es beteiligte sich niemand mehr.

Gustav Schuster hielt weiterhin gute
Ordnung. Das wertvolle Heimatmuseum
und dazu das neugebildete interessante
Stadtmuseum mit den vielen schönen Sa-
chen von Edi Geipel und Ernst Adler er-
regten Aufsehen bei unseren deutschen
Nachbarn aus Bayern und Sachsen und
lockte nun Besucher herbei von nah und
fern. Wir saßen jetzt im innersten Kern
des Deutschen Reiches, das kam dem frü-
her so abgesonderten Ascher Grenzland
sehr zustatten. So mancher, der mit seinem
Auto durch das nette Städtchen mit den
vorzüglichen Straßen kam, stieg aus, be-
sichtigte den Marktplatz mit dem schönen
Goethedenkmal, besah den anheimelnden
Altmarkt und die würdevolle Dreifaltig-
keitskirche, und hatte er Zeit genug, ließ
er auch die beiden sehenswerten Museen
nicht abseits liegen. Asch sah einer guten
Zukunft entgegen. Da begann Hitler den
törichten Feldzug gegen Polen, nachdem er
schon den Tschechen die Selbstbestimmung
geraubt hatte, der Zweite Weltkrieg ver-
nichtete das Großdeutsche Reich und stürz-
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Einige kostbare Museumsstücke=
Oben: Der Prexer Runenstein, ein Fund,
der seinerzeit in Fachkreisen Aufsehen er-
regte. - Mitte: Zunfthurnpen der Strumpf-
Wirker aus dem Iahre 1795. - Unten:
Steiràzeit-Pfeilspitze, gefunden bei Nieder-
reut .

te unser armes deutsches Volk in ein Meer
von Blut und Tränen.

Das .Ende `
Im April 1945 brandeten die letzten

Wellen dieses furchtbaren Krieges gegen
unser Ascher Ländchen, und sorgenvoll
richtete ich manchmal die Blicke auf unser
schönes Gymnasium, wo ein Großteil mei-

-zz-~

ner Lebensarbeit, das Ascher Heimatmu-
seum, in Gefahr stand, von der unerbitt-
lichen Kriegsfurie vernichtet zu werden.
Asch drohte schließlich ein vernichtendes
Bombardement. Da packte ich mit Gustav
Schuster die wertvollsten Sachen in die ehr-
würdigen Zunfttruhen, und sperrige Stücke
kamen in Kisten und Kasten, im ganzen
19 oder zo Stück, soviel ich mich erinnere.
Mit einem städtischen Wagen wurde-alles
nach Thonbrunn in die dortige Schule ge-
bracht, wo ein kleiner, fester Raum etwas
Sicherheit bot. Selbstverständlich waren
alle Gegenstände in einem genauen Ver-
zeichnis erfaßt worden. Das angedrohte
Bombardement aber blieb Asch erspart,
und fast ohne einen Verlust konnten die
Amerikaner am zo. April [an Hitlers letz-
tem Geburtstag) in Asch einrücken. Gleich
standen sie vor dem exponiert liegenden
Gymnasium, nisteten sich ein und stö-
berten alles nach Waffen durch. Die ver-
sperrten Türen wurden aufgesprengt. Als
ich in den nächsten Tagen mit Hans Käp-
pel wegen des Museums Nachschau hielt,
[Museumsverwalter Schuster war krank]
fanden wir die vorderen Abteilungen des
Museums ziemlich unberührt, doch im
größten Raum links hinten waren die
Schranktüren gewaltsam geöffnet, Bücher
lagen herausgeschleudert auf dem Fußbo-
den, ganze Stücke davon waren herausge-
fetzt und hingeworfen, und es fehlte die
wertvolle, von Wilhelm Roßbach angefer-
tigte hölzerne Puppe, die mit echten Trach-
tenstücken bekleidet war. Käppel fand sie
endlich, auf dem Abort sitzend, glücklicher-
weise nicht beschmutzt, aber zerzaust. Sehr
schade war es um die wertvollen Bücher
der Museumsbiblíothek.

Von zwei Amerikanern, einem Oberser-
geanten und einem Sergeanten, erhielt ich
Besuch in meiner Wohnung. Letzterer war
sehr interessiert an den Zuständen und
Verhältnissen in Asch und' wollte auch
darüber schreiben. Ich bat ihn, bei seinen
Vorgesetzten für das Museum einzutreten,
was er freundlich zusagte. Er wollte-sogar
noch mehr dafür tun. Das war an einem
Sonntag. Als ich am Dienstag darauf ins
Gymnasium gehen konnte, waren die
Amerikaner dort abgerückt_ Noch sah man
aber das Verbot: Off Limits!

Als die Tschechen die staatliche Verwal-
tung übernahmen, lagerten die Ascher Mu-
seumsgegenstände noch in der Thonbrun-
ner Schule. Dort hatte sich ein Správce ein-
quartiert, ein tschechischer Verwalter, der
gut deutsch sprach und unter anderem
auch die Museumssachen unter seine Ob-
hut genommen hatte_ Er machte keinen
üblen Eindruck. Weil nun in Asch im
Gymnasium keine Gefahr mehr für das
Museum bestand, wurden die verlagerten
Museumsstücke in den Truhen und Ki-
sten Wieder ins Ascher Gymnasium zurück-
geschafft und blieben dort längere Zeit un-
beachtet, bis in Asch ein „Správce kultur-
niho oddëleni” (Verwalter der kulturellen
Angelegenheiten), eingesetzt war. Er hieß
Krátky, war früher angeblich Lehrer in der
tschechischen Volksschule in Liebenstein
gewesen, sprach tadellos -deutsch und be-
nahm sich uns Deutschen gegenüber an-
ständig, während in der Post gehässige
Deutschenfeinde ihr böses Spiel mit den
entsrechteteten Leuten trieben.

Anfang Dezember 1945 verständigte
mich der städtische Museumsleiter Hans
Käppel, daß er von der Stadtgemeinde
beauftragt_sei, die Museen ordnungsgemäß
an den Správce für kulturelle Angelegen-
heiten zu übergeben. Er bat mich, als Zeu-
ge bei dieser Amtshandlung für den Mu-
seumsverein mitzuwirken, weil der Mu-
seumsverwalter Gustav Schuster noch
krank war. Ich ging also mit H. Käppel ins
Gymnasium, wo auch Kratky erschienen
war. Dieser besichtigte mit uns das Mu-
seum, ließ alles öffnen, soweit es nicht



schon friiher mit Gewalt geschehen war,
iibernahm die Schliissel der Schrdnke und
war sichtlich beeindruckt von unseren Mu-
seumsschltzen. Dann ersudrte er uns, am
kommenden Montag und Dienstag alle
Laden und Kisten auszupacken und alles
sichtbar aufzulegen, so da8 man einen
Uberblid< iiber die Gegenstlnde erhalten
ktjnne. Die Wand fiir die Mtinzsammlung
war leer, und die leeren Schaukesten steck-
ten unter den Auflagebdnken. Wir fijllten
also die leeren Stellen mit passenden Ge-
genstenden aus und machten Ordnung,
und nach den zugestandenen zwei Tagen
wurde das Ascher Heimatmuseum von uns
beiden in bedriid<ter Stimmung an den
Sprivce Kritkf {ormell iibergeben, die
Ubergabe protokolliert und von uns dreien
untel{ertigt. Das widrtige Eingangsverzeich-
nis der gespendeten Museumsgegenstdn-
de, die detaillierten Verzeichnisse fiir die
einzelnen Museumsabteilungen, die Rech-
nungsbiicher und das Protokollbuch des
Museumsvereins sowie sdmtliche SchlUssel
vom Museum handigten wir schwerenHer-
zens Krdtkyi aus. Was der kunstliebende
Sammler Edi Geipel tjfter gefiirchtet und
gesagt hatte: ,,Ich wiirde gern alle meine
schdnen Sachen der Stadt Asch fiirs Mu-
seum vermachen, wenn sie nur nicht den
Tschechen in die H?inde fielen!", das war
nun fiirchterliche Wahrheit geworden. Sein
Leben lang hatte der edle Mann gespart/
wo er konnte/ nur um seine geliebten
Schdtze eines Tages ungemindert der Va-
terstadt widmen zu kcinnen.

Jetzt ist das alles, was der Natur- und
kulturhistorische Verein in jahrzehntelan-
ger Arbeit gesammelt und aufgebaut hat
und was unsere Kunstliebhaber Ernst Ad-
ler und Edi Geipel mit soviel Umsic-ht und
Geldaufwand einst beschafft haben, un-
wiederbringlidr in den Hdnden der Tsche-
chen, soweit es nicht gestohlen wurde,
wie man Berichten von spaten Ausiedlern
entnehmen mu8te. wo bleibt da die ir-
dische Gerechtigkeit?

Doris HituteL:

Auf der I{.lumpern
Eisfeld ,,Cap 

'Wien" - selige Erinne-
rung an die gute alte ,,Klumpern"! Wenn
man sich nadr fast zofdhriger Unterbre-
chung selbst wieder auf die Schlittsdruhe
wagt; sdlon ganz besonders. Der Nach-
wuchs soll seinen SpaB haben, das ist ein
guter Vorwand, es selbst wieder zu ver-
suchen. Und es macht auch uns noch
SpaB! Zumal es heute und hierzulande
nicht mehr so einfadr ist, die Kinder mit
dem Sport in so enge Beriihrung zu brin-
gen, wie wir das gewohnt waren. Man
mu8 schon selbst etwas tun und dabei
kommt man dann ins Erzhhlen. Wie war
das damals?

Ob ,,auf" war oder nidrt, konnte man
im Zweifelsfalle nur durdr ein Schildchen
direkt am Zaun feststellen. Heute geniigt
ein Anruf im Eisstadion. Damals konnte
man es auch noch an den Kllngen des Lei-
erkastens hiiren, die am Nachmittag iiber
die unteren Stadtteile hin wehten. Manch-
mal tat's auch ein Fernglas aus der Nadr-
barsdlaft.

Was machte es aus, wenn an manchen
linden Tagen das halbe Feld durch Bretter
und Stangen abgesperrt war, weil das Was-
ser dort iiberm Eis stand? NLu die aller-
{rechsten Buben erlaubten sidr, manchmal
dariiber zu steigen. Aber sie taten es nicht
lange. Die Ordnungshiiter, durchweg dlte-
re, mit langen Besen bewaffnete Mdnner,
machten ihnen Beine. Im schlimmsten
Fall erhob der alte Herr Krippner persdn-
lich seine Stimme zu grollendem Donner-
wetter, das half bestimrpt. Mit wenig Auf-
wand wurde fiir gute Ordnung und Diszi-
plin gesorgt.

Es gab wenig Kinder, die nicht sdron vor

Das sind die Schonbacher, die heuer
Iidrnlzig fahre alt werden. Das Bild wurde
in der 3. Volksschulkalsse aufgenommen.
Klassenlehrer war damals der allen Schii-
lern und Schtilerinnen von ehedem un-
verge8lidren Ftitz Putz. Adolf Seifert,
ebenfalls auf dem Bilde, war Oberlehrer
in Schiinbadl, Handarbeitslehrerin war
Frdulein Stoklas. Die Bildeinsenderin, Irau
Gertrud Biebl geb. Frank in Kirchberg/
|agst, Sandelgasse 6 (sie sandte uns auch
ein Bild dieses sdrbnen Sthdtchens, das sei-
ne Stadtrechte von Kaiser Karl IV. von
Eger aus verliehen bekam) ziihlt die Na-
men auf:

Vorne sitzend: Bergmann Willi, Rol3bach
Willi, Endlet Walter, Lugert Ernst, Geyer
Christian, Ledorq Ernst. - z. Reihe: Rai-
thel Ernst, Kliet Emil, Seul3, Schliiger, Voit
Max, Hofmann WilLi, Lang Willi, lungbau-
et Hans. - 3. Reihe: Waher lda, Miillet
Anni, Frunk Gettrud (die Einsenderin),
Putz Elfriede, Fritsch Hilde, Kispert Erna,
Uhl Emmj, Gfiefihammer hmgard. - 4.
Reihe Raithel Frieda, Gofiler Frteda, Kripp-
ner Anni, Wundeilich Gertrud, Borth
Luiso, Hohberget Fieda, RolSba&, Heinze
Ffieda. - 5. Reihe: PrcIl Rudi, Hendel
Hans, Rddel Alfred, Wagner Adolf , Wenzel
Kail, Glijssel Alfued, PauT Erwin, Wttnder
lich Adolf .

ihrem zehnten Lebensiahr einmal ein paar
Schlitts&uhe unterm Weihnachtsbaum
fanden. ,,Zum Anschrauben" an langen fe-
sten Schniirschuhen waren sie gut ftir die
ersten Versuche. War man iiber die ersten
Anfangsgriinde hinaus, war der sehnlichste
Wunsdr der Buben die Eisho&eystiefel,
fiir die M?idchen die ,,|ad<son". Bis heute
bin ich mir nicht im Klaren, ob das Wort
so stimmt/ ob es tatsdchlich von einem
englisdren oder amerikanischen Namen ab-
geleitet ist. Hier kennt den Ausdruck kein
Mensch. Man sagt einfach Schlittschuh-
stiefel oder - eleganter - ,,Eislaufkom-
plets". Muttis muf3ten sidr damals immer
erst zu dem EntschluB durchringen, eine
solc-he Anschaffung fi.ir notwendig zw hal-
ten. Meist lie8 man sie ein paar Nummern
zu gro8 vom Sdluster anfertigen, damit sie
auch rentabel waren. In mandeen Fdllen
zum Gliick der Besitzerinnen, denn die
letzten Kriegsiahre und was danach kam,
machten eine Neuanschaffung unmiiglich.
Gelaufen wurde aber noch lange, sogar
nach dem Krieg,vor allem aber in den letz-
ten Kriegsjahrer\ trotz Verdunkelung und
mancher Unbill. Mancher Urlauber hat
sich im Urlaub wieder auf dieSchlittschuhe
gestellt. Die Klumpern blieb bis zuletzt
ein beliebter Platz fir erste Rendezvous,
fiir die ersten gelanten Huldigungen, fiir
erste aufregende Tanzstundengesprdche -im kommenden Friihiahr.

Die Sidrerheit im Laufen hatte man
ganz nebenbei bekommen, man hatte ge-
nug Lehrmeister vor Augen. Idr habe mir
ab und zu einmal die Bemerkung erlaubt,
da8 aus der Reserve unserer Eiski.instlerin-
nen und Ldufer aller |ahrgiinge daheim mit
Leichtigkeit eine Schaunummer heutiger
Giiteordnung hhtte aufgebaut werden k-cin-

nen, ohne vorheriges Spezialtraining. Es'hat mir zwar meistens unglaubiges Achsel-
zucken eingebracht, aber ich behaupte es
noch heute. Man mu8 nidrt gleich an
Olympiareife denken, aber mittelmlf3iges
Schaulaufen bei mittelmd8igen Eishockey-
spielen verleitet zu solcher Feststellung.

Man denke nur an die Sonntagvormit-
tage! Sie waren den ,,Kiinstlern" vorbe-
halten. Aufgrund ungesdrriebener Gesetze
erlaubte sich kein Haserl, um diese Zeit
zwischen beschwingten Beinen herumzu-
hiip{en. Man stand und staunte und lernte
- und probierte es anderntags nachmittags
selbst.

Daher kam es wohl auch, da8 sich eine
fortgeschrittene Anfingerin keine wei8en
Sdruhe zulegte, das galt als anma8end.
Wenn man sie hatte, mu8te man auch
etwas kiinnen. Sonst taten es braune und
graue Schuhe, die es heute gar nicht mehr
gibt. Aber heute ist es ja auch tiblich, da8
schon die Kleinsten mit Komplets anfan-
gen. Auch bei der Kleidung gab es solch
ungeschriebene Gesetze. Als M2idchen
ha8te man es, die sonst so geliebten lan-
gen Uberfallschihosen zum Schlittschuh-
lawfen anntziehen. Ein knrzes Riickchen
und ein Pullover waren gerade richtig. Dik-
ke Oberkleidung war nicht ndtig, man lie{
sich warm. War es wirklich einmal an der
Zeit auszuruhen, ging man hinein ins
bullig warm geheizte Hhusdren, ein war-
mes Wiirstchen oder eine Limonade frisch-
ten wieder auf.

Gegen sieben Uhr bewunderte man die
ankommenden ,,Stars" in kurzen, pelzbe-
setzten Samtkleidchen mit ldssig iiberge-
worfenen Mdnteln, die in der Gaderobe
abgegeben wurden. Um sieben Uhr piinkt-
lich mit dem Glockenschlag gingen die

Fiinfzig F0nfziger aus Schtinbach
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schon früher mit Gewalt geschehen war,
übernahm die Schlüssel der Schränke und
war sichtlich beeindruckt von unseren Mu-
seumsschätzen. Dann ersuchte er uns, am
kommenden Montag und Dienstag alle
Laden und Kisten auszupacken und alles
sichtbar aufzulegen, so daß man einen
Überblick über die Gegenstände erhalten
könne. Die Wand für die Münzsammlung
war leer, und die leeren Schaukästen steck-
ten unter den Auflagebänken. Wir füllten
also die leeren Stellen mit passenden Ge-
genständen aus und machten Ordnung,
und nach den zugestandenen zwei Tagen
wurde das Ascher Heimatmuseum von uns
beiden in bedrückter Stimmung an den
Správce Krátky formell übergeben, die
Übergabe protokolliert und von uns dreien
unterfertigt. Das wichtige Eingangsverzeich-
nis der gespendeten Museumsgegenstän-
de, die detaillierten Verzeichnisse für die
einzelnen Museumsabteilungen, die Rech-
nungsbücher und das Protokollbuch des
Museumsvereins sowie sämtliche Schlüssel
vom Museum händigten wir schweren Her-
zens Krátky aus. Was der kunstliebende
Sammler Edi Geipel öfter gefürchtet und
gesagt hatte: „Ich würde gern alle meine
schönen Sachen der Stadt Asch fürs Mu-
seum vermachen, wenn sie nur nicht den
Tschechen in die Hände fielenl”, das war
nun fürchterliche Wahrheit geworden. Sein
Leben lang hatte der edle Mann gespart,
wo er konnte, nur um seine geliebten
Schätze eines Tages ungemindert der Va-
terstadt widmen zu können.

Ietzt ist das alles, was der Natur- und
kulturhistorische Verein in jahrzehntelan-
ger Arbeit gesammelt und aufgebaut hat
und was unsere Kunstliebhaber 'Ernst Ad-
ler und Edi Geipel mit soviel Umsicht und
Geldaufwand einst beschafft haben, un-
wiederbringlich in den Händen der Tsche-
chen, soweit es nicht gestohlen wurde,
wie man Bericht-en von späten Ausiedlern
entnehmen mußte. Wo ble_ibt›da die ir-
dische Gerechtigkeit?

Doris Håirtel:
Auf der Klumpern

Eisfeld „Cap Wien” ~ selige Erinne-
rung an die gute alte „K1umpern”! Wenn
man sich nach fast zojähriger Unterbre-
chung selbst wieder auf die Schlittschuhe
wagt, schon ganz besonders. Der “Nach-
wuchs soll seinen Spaß haben, das ist ein
guter Vorwand, es selbst wieder zu ver-
suchen. Und es macht auch uns noch
Spaß! Zumal es heute und hierzulande
nicht mehr so einfach ist, die Kinder mit
dem Sport in so enge Berührung zu brin-
gen, wie wir das gewohnt waren. Man
muß schon selbst etwas tun und dabei
kommt man dann ins Erzählen. Wie war
das damals?

Ob _„auf” war oder nicht, konnte man
im Zweifelsfalle nur durch ein Schildchen
direkt am Zaun feststellen. Heute genügt
ein Anruf im Eisstadion. Damals konnte
man es auch noch an- den Klängen des Lei-
erkastens hören, die am Nachmittag über
die unteren Stadtteile hin wehten. Manch-
mal tat"s auch ein Fernglas aus der Nach-
barschaft. '

Was machte es aus, wenn an manchen
linden Tagen das halbe Feld durch Bretter
und Stangen abgesperrt war, weil das Was-
ser dort überm Eis stand? Nur die aller-
frechsten Buben erlaubten sich, manchmal
darüber zu steigen. Aber sie taten es nicht
lange. Die Ordnungshüter, durchweg älte-
re, mit langen Besen bewaffnete Männer,
machten ihnen Beine. Im schlimmsten
Fall erhob der alte Herr Krippner persön-
lich seine Stimme zu grollendem Donner-
wetter, das half bestimmt. Mit wenig Auf-
wand wurde für gute Ordnung und Diszi-
plin gesorgt.

Es gab wenig Kinder, die nicht schon vor

r Fünfzig Fünfziger aus Schönbach
Das sind die Schönbacher, die heuer

fünfzig jahre alt werden. Das Bild wurde
in der 3. Volksschulkalsse aufgenommen.
Klassenlehrer war damals der allen Schü-
lern und Schülerinnen von ehedem un-
vergeßlichen Fritz Putz. Adolf Seifert,
ebenfalls auf dem Bilde, war Oberlehrer
in Schönbach, Handarbeitslehrerin war
Fräulein Stoklas. Die Bildeinsenderin, Frau
Gertrud Biebl geb. Frank in Kirchberg/
Iagst, Sandelgasse 6 (sie sandte uns auch
ein Bild dieses schönen Städtchens, das sei-
ne Stadtrechte von Kaiser Karl IV. von
Eger aus verliehen bekam) zählt die Na-
men auf:

Vorne sitzend: Bergmann Willi, Roßbach
Willi, Endler Walter, Lugert Ernst, Geyer
Christian, Lederer Ernst. - 2. Reihe: Rai-
thel Ernst, Klier Emil, Seuß, Schläger, Voit
Max, Hofmann Willi, Lang Willi, ]ungbau~
er Hans. - 3. Reihe: Walter Ida, Müller
Anni, Frank Gertrud (die Einsenderin),
Putz Elfriede, Fritsch Hilde, Kispert Erna,
Uhl Emmi,-Griefšhammer Irmgard. - 4.
Reihe Raithel Frieda, Goßler Frieda, Kripp-
ner Anni, Wunderlich Gertrud, Borth
Luise, Hohberger Frieda, Roßbach, Heinze
Frieda. - 5. Reihe: Prell Rudi, Hendel
Hans, Rödel Alfred, Wagner Adolf, Wenzel
Karl, Glässel Alfred, Paul Erwin, Wunder-
lich Adolf.

ihrem zehnten Lebensjahr einmal ein paar
Schlittschuhe unterm Weihnachtsbaum
fanden. „Zum Anschrauben” an langen fe-
sten Schnürschuhen waren sie gut für die
ersten Versuche. War man über die ersten
Anfangsgründe hinaus, war der sehnlichste
'Wunsch der Buben die Eishockeystiefel,
für die Mädchen die „]ackson”. Bis heute
bin ich mir nicht im Klaren, ob das Wort
so stimmt, ob es tatsächlich von einem
englischen oder amerikanischen Namen ab-
geleitet ist. Hier kennt den Ausdruck kein
Mensch. Man sagt einfach Schlittschuh-
stiefel oder -- eleganter - „Eislaufkom-
plets”. Muttis mußten sich damals immer
erst zu dem Entschluß durchringen, eine
solche Anschaffung für notwendig zu hal-
ten. Meist ließ man sie ein paar Nummern
zu groß vom Schuster anfertigen, damit sie
auch rentabel waren. In manchen Fällen
zum Glück der -Besitzerinnen, denn die
letzten Kriegsjahre und was danach kam,
machten eine Neuanschaffung unmöglich.
Gelaufen wurde aber noch lange, sogar
nach dem Krieg, vor allem aber in den letz-
ten Kriegsjahren, trotz Verdunkelung und
mancher Unbill. Mancher Urlauber hat
sich im Urlaub wieder auf die Schlittschuhe
gestellt. Die Klumpern blieb bis zuletzt
ein beliebter Platz für erste Rendezvous,
für die ersten gelanten Huldigungen, für
erste aufregende Tanzstundengespräche -
im kommenden Frühjahr.

Die Sicherheit im Laufen hatte man
ganz nebenbei bekommen, man hatte ge-
nug Lehrmeister vor Augen. Ich habe mir
ab und zu einmal die Bemerkung -erlaubt,
daß aus der Reserve unserer Eiskünstlerin-
nen und Läufer aller Iahrgänge daheim mit
Leichtigkeit eine Schaunummer heutiger
Güteordnung hätte aufgebaut werden kön-

._.2_3_.

nen, ohne vorheriges Spezialtraining. Es
hat mir zwar meistens ungläubiges Achsel-
zucken eingebracht, aber ich behaupte es
noch heute. _Man muß nicht gleich an
Olympiareife denken, aber mittelmäßiges
Schaulaufen bei mittelmäßigen Eishockey-
spielen verleitet zu solcher Feststellung.

Man denke nur an die Sonntagvormit-
tage! Sie waren den „Künstlern“ vorbe-
halten. Aufgrund ungeschriebener Gesetze
erlaubte sich kein Haserl, um diese Zeit
zwischen beschwingten Beinen herumzu-
hüpfen.~ Man stand und staunte und lernte
- und probierte es anderntags nachmittags
selbst.

Daher kam es wohl auch, daß sich eine
fortgeschrittene Anfängerin keine weißen
Schuhe zulegte, das galt als anmaßend.
Wenn man sie hatte, mußte man auch
etwas können. Sonst taten es braune und
graue Schuhe, die es heute gar nicht mehr
gibt. Aber heute ist es ja auch üblich, daß
schon die Kleinsten mit Komplets anfan-
gen. Auch bei der Kleidung gab es solch
ungeschriebene Gesetze. Als Mädchen
haßte man es, die sonst so geliebten lan-
gen Uberfallschihosen zum Schlittschuh-
laufen anzuziehen_ Ein kurzes Röckchen
und ein Pullover waren gerade richtig. Dik-
ke Oberkleidung war nicht nötig, man lief
sich warm. War es wirklich einmal an der
Zeit auszuruhen, ging man hinein ins
bullig warm geheizte Häuschen, ein war-
mes Würstchen oder eine Limonade frisch-
ten wieder auf.

Gegen sieben Uhr bewunderte man die
ankommenden „Stars“ in kurzen, pelzbe-
setzten Samtkleidchen mit lässig überge-
worfenen Mänteln, die in der Gaderobe
abgegeben wurden. Um. sieben Uhr pünkt-
lich mit dem Glockenschlag gingen die



Lichter aus und das unerbittlidre ,,Schul-
kinder abschnallen!" ert<jnte. feder folgte
dem Ruf, andernfalls hdtte ihmHerrKripp-
ner Beine gemacht. Nur wenn sich ein dl-
teres Familienmitglied bereit erkldrte, noch
{iir ein Sttinddlen Kindermddchen zu spie-
len, war ein ldngeres Verweilen mdglich.

Es war recht vergniiglich fiir ein Schul-
mldchen, und fijr ein eifriges Eishaserl, das
ab und zll tun zu kiinnen. Auch um diese
Zeit konnte man in allen vier Ec\en die
Kiinstler ihre Figuren drehen sehen; mhnn-
liche und weibliche, oder Paarlauf-Hebefi-
guren, Spiralen und vor allem der Eiswal-
zer konnte einen immer wieder begeistern.
Der Schnee war zl hohen Bergen aufge-
ti.irmt rund um den Platz und der Atem
der Zuschauer stand wie Rauch iiber dem
Zaun an der Sachsenstra8e. Ja, {iir Leute
vom oberen Anger und die Stadtteile drum
herum war es ein weiter Weg; trotzdem
scheuten ihn die nicht, die den Sport lieb-
ten. Manche machten ihn tlglich, einmal
hin, einmal zuriick; das ergab in der Wo-
dxe etlidle marschierte Kilometer.

Aber wir taten eben einiges fiir den
Sport, von uns aus/ ohne da8 es befohlen
war, einfadr aus SpaB an der Freud'!

Wie o{t zogen wir Sonntags zeitig hin-
aus auf Schiern, und kamen gegen Abend
miide zuri.ick. Aber wenn wir die Kliinge
der Klumpern hdrten, zog es uns noch ein'
mal fi.ir ein Stiindchen ,,aufs Eis". Wir hat-
ten mehr Sdrulstunden in der Woche, wir
hatten Extra-Unterricht und Turnstunden,
wir hatten auch Hausaufgaben zu machen
und trotzdem kamen wir noch zum Sdrlitt-
schuhlaufen. Wie madrten wir das blo8?
Von Managerkrankheit war mir damals
nodr nichts bekannt, audt nichts von iiber-
nervijsen |ugendlichen, freilich auch nidrt
von demonsffierenden. . .

Meine Tocihter kann nicht mehr auf die
Klumpern gehen, sie hat ein gepflegtes/
entsprechend teueres Kunsteisstadion in
der Ndhe, wo sie ihre ersten Versuche
machen konnte. Gott sei Dank gibt es audr
nodr einen kleinen Teidr in der Nlhe, der
zuhiert, wenn es der Wettergott einmal
ein bifichen besser mit uns meint und
einen Anflug von Winter schickt. Da ist es

dann schon eher wie frtiher daheim.
Im kleinen Stadion ist es voll, es gibt

eine Menge schlittsdruhbegeisterterlugend-
licher. Vor allem sonntags unterscheidet
sich der Betrieb gar nicht so sehr von dem
daheim vor dreif3ig |ahren. Es wird fangen
gespielt, und es wird wieder verboten,
wenn auch iiber Lautsprecher; Anfanger
iiben; die meisten fahren aber brav links,
rechts, ihre Runden. Der Stil hat sich ge-
Indert, man faBt sidr nicht mehr an den
Hdnden, kaum jemand, der sich im Paar-
laufen auch nut versucht. IJnsere guten
alten ,,Bogen", die uns die Sicherheit und
ersten Anfang zt allen Figuren gaben, sind
nicht mehr modern. Ich habe mir sagen
lassen, wer sich auf Kunstlaufen speziali-
sieren will, mu8 einen Trainer haben und
einem Club angehciren. Dann wird geiibt
in einer besonders reservierten Ecke, nach
vorgezeichneten Figuren, vermummte, ehr-
geizige Muttis stehen dabei und kontrollie-
ien, korrigieren, aber zeigen nicht selbst.

Man spezialisiert, alles andere ist mlf3iger
Durchschnitt. Idr komme zum Anfang zu-
riick. lJnsere alte Garde der Kiinstler hdtte
es iederzeit mit einem Club aufnehmen
kcinnen.

Hie und da sieht man eine Figur dieser
jahrgiinge auftauchen. Man erkennt es so-
fort am Fahr-Stil, macht er oder sie dann
den Mund auf, hdrt man bestimmt nach
dem ersten Wort: aha, dieselbe Heimat.

Aber wie es heute ist, dariiber mu8 man
nicht schreiben. Dem Eisfeld ,,Cap Wien"
wollte idr meine Reverenz erweisen. Ich
bin sehr dankbar fiir das gute Training,
das es uns vermittelt hat, sonst wdre es
wohl kaum mciglich, daB man nach zwan-
zig fahren noch immer sicher auf den
schmalen Kufen steht.

Fasching steht vor der Ttir, daheim auf
der Klumpern gab es die ,,Kappenfeste".
Manchmal ein bi8chen umstdndlide, in den
langberockten Kostiimen zu laufen, lecht
oft kam man recht ramponiert nach Hause,
aber was tat's. . . Es war ein wundervoller
SpaB, und ein gesunder dazu.

H. H. Glausel:
Die Vogelwelt im Ascher Ldndchen

IV.
Zu Beginn meiner Weidmannslaufbahn

war ich fagdgast bei Lm. Ernst und Wil-
helm Wiessner, die die Reviere Werners-
reuth und Oberreuth gepachtet hatten.
Mein leider viel zu friih verstorbener fagd-
freund Ernst Wiessner war es ja, der mich
in die ,,Geheimnisse" des |agdwesens ein-
fiihrte. Mit einem fagdzertifikat von ihm
ausgedistet, hatte idr freie Biichse in bei-
den Revieren. Es diirfte im fahre 1925 ge-
wesen sein, da8 ich nadr Aufgang der
Bockiagd mit ins Revier genommen wurde.
Damali saB ich iiber zwanzig Male auf
einen starken Bo& an, ohne ihn erlegen
zu krinnen.

Als ich midr eines Abends nach Einbruch
der Ddmmerung und geschwundenem
Biichsenlicht miide auf den Ri.ickweg madn-
te, fiel mir ein entlang des Weges schwe-
bender grd8erer dunkler Vogel auf, der in
einem s=chwankenden Fluge vor mir her-
flos, dabei ein eigenartiges Schnurren von
sicfr gab. Es war die Nachtschwalbe oder
der Zlegenmelker, der Ende April,bei- uns
eintriffiund sich von Insekten und Faltern
ernhhrt, die er in der Ddmmetung oder
nachts bei Mondenschein im Fluge fdngt,
wobei ihm die iiber der Schnabelwurzel
wachsenden Tastborsten gute Dienste lei-
sten. Am Tage ruht der Vogel entweder
ldngs auf einem Ast geduckt oder er sitzt
im lockeren Laub, wobei ihm seine grau-
braune Tarnfarbe sehr zustatten kommt.
Ich erinnere mich noch genau an eine
solche Nachtschwalbe, die im Laub auf
einer Waldblti8e ruhte; idr konnte sie
ttotz thter Tarnfarbe doch noch vom Bo-
den unterscheiden. Sie riihrte sich nicht
und ich umging sie, um sie nicht zu stii-
ren. Mciglicher*eise war es ein Weibchen,
die auf lwei Eiern briitete, denn sie traf
keine Anstalten, aufzufliegen und verfolg-
te mich nur mit ihren gro8en schwarzen
Augen.

Die Kiicken laufen schon nach drei Ta-
gen in der Ndhe des sogenannten Nestes
herum und werden von beiden Eltern sorg-
sam behiitet. Bereits Anfang August geht
die Nachtschwalbe auf die Reise ins Win-
terquartier bis nach Siida{rika, was durch
Beringungen von Vdgeln dieser Art festge-
stellt werden konnte.

Etwas miichte ich hier noch anfiihren:
In Asch hiirte man hin und wieder den
Ausdruck: ,,Dean ttaamt va da Niut-
schwalm!" Ob mit dieserBezeichnung nicht
die Nachtschwalbe gemeint war? Sie bietet
wirklich einen eigenartigen Anblick, wenn
sie in der Spdtddmmerung schwankend
umherfliegt und dabei neben anderen Lau-
ten das eigentiimliche Schnurren ertdnen
la8t. Aberglaubische Menschen mag dies
vielleicht zu dem oben angefiihrten Aus-
druck veranlaBt haben. Ob vielleicht einer
der Leser dariiber Nlheres berichten kann?

lJnd nun zu einem anderen Vogel unse-
rer Heimat, der ebenfalls ein gewisses utr-
stetes Wesen besitzt. Es ist der -Kuckuck,

der in zwei Farbabweichungen, nlmlich
grau und braun, vorkommt. Ende April
kehrt er aus seinem Wintercluartier, dem
tropischen und siidlichen A{rika zuriick,
und nun hiirt man seinen Balzruf, das lau-
te Hu-Hu, von dem er seinen Namen be-
kam. Daneben aber besitzt er auch
einen gefauchten Laut wie hach-hach-hach.
Er ist der einzige Brutschmarotzer in un-
serer Heimat, der seine Eier in fremde
Nester legt, und zwar immer nur eines.
Um die Aufzucht seiner Nachkommen
ktimmert er sich iiberhaupt nicht, sondern
iiberlaBt den geschltipften |ungvogel voll-
stzindig der Obhut seiner Pflegeeltern, mei-
stens Singvdgeln. Da der junge Kuckuck
schneller wdchst als die mit ihm gleichzei-
tig geschltip{ten Stiefgeschwister, drlngt er
diese iiber den Nestrand, wo sie elend zu-
grunde gehen. So ein junger Kuckuck ist
unersdttlich und so beteiligen sidr neben
seinen Pflegeeltern auch andere Vtigel an
der Fiitterung des Nimmersatts. Selbstdn-
dig geworden, streift er allein in der Ge-
gend herum und begibt sich Ende August-
Anfang September auf die Reise ins Win-
terquartier. Es ist mir nie gelungen, nahe
an einen Kud<uck heranzukommen; ich
hrirte seinen Ruf, aber ein Anpirschen war
nicht mdglich.

Nur einmal ffel mir ein iunger Kuckuck
in die Hdnde. Es war sdron gegen Ende
September, ein rauher Wind strich iiber die
Stoppelfelder. Da sah ich in grciSerer Ent-
fernung auf einem Strohhaufen einen
grauen Vogel sitzen, regungslos, und auch
6eim Nziherkommen traf er keine Anstal-
ten, fortzufliegen. Anfdnglich hielt ich ihn
fiir einen Sperber und so gab ich auf etwa
5o Schritte einen Schrotschu3 ab mit fei.
nem Schrot, da ich eine solche Patrone im-
mer mitfuhrte. Der Vogel ffel zusammen
und als idr ihn aufhob, sah ich, da8 es ein
funger und abgemagerter Kuckud< war. Er
war z! sdrwadr, um die weite Reise in
sein Winterquartier anzutreten. Die Nah-
rungsquellen waren auch versiegt und so
wdre er verhungert, hette ich ihn nicht
von seinem Leiden erlcist. Als ich ihn mei-
nem Praparator Lm. fohann Andreas Berg-
mann tibergab, untersuchte er den Vogel
sofort und bestatigte mir, da8 er krank
war und verhungert wdre.

Bei dieser Gelegenheit mcichte ich dieses
schlidrten Mannes gedenken, der in sei-
nem Fadr ein gro3er Ktinstler war. Ich
iibertreibe nicht, wenn idr sage: was Lm.
Ro8bach als Holzbildhauer war/ das war
fohann Andreas Bergmann als Tierprdpa-
rator, denn es ist eine Kunst, ein Prhparat
so darzustellen, da8 es wie lebend wirkt.
Und das konnte er! Sein Ruf drang weit
iiber Asdr hinaus bis in die Slowakei, von
wo er alle miiglichen Biilge und Felle zu-
geschickt bekam, die er dann so prlpa-
iierte, da3 man den Eindrud< eines Lebe-
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Lichter aus und das unerbittliche „Schul-
kinder abschnallen!” ertönte. jeder folgte
dem Ruf, andernfalls hätte ihm Herr Kripp-
ner Beine gemacht. Nur wenn sich ein äl-
teres F_amilienmitglied bereit erklärte, noch
für ein Stündchen Kindermädchen zu spie-
len, war ein längeres Verweilen möglich.

Es war recht vergnüglich für ein Schul-
mädchen, und für ein eifriges Eishaserl, das
ab und zu tun zu können. Auch um diese
Zeit konnte man in allen vier Ecken die
Künstler ihre Figuren drehen sehen _; männ-
liche und weibliche, oder Paarlauf-I-Iebefi-
guren, Spiralen und vor allem der Eiswal-
zer konnte einen immer wieder begeistern.
Der Schnee war zu hohen Bergen aufge-
türmt rund um den Platz und der Atem
der Zuschauer stand wie Rauch über dem
Zaun- an der Sachsenstraße. ja, für Leute
vom oberen Anger und die Stadtteile drum
herum war es ein weiter Weg, trotzdem
scheuten ihn die nicht, die den Sport lieb-
ten. Manche machten ihn täglich, einmal
hin, einmal zurück, das ergab in der Wo-
che etliche marschierte Kilometer.

Aber wir taten eben einiges für den
Sport, von uns aus, ohne daß es befohlen
war, einfach aus Spaß an der Freud'!_

Wie oft zogen wir Sonntags zeitig hin-
aus auf Schiern, und kamen gegen Abend
müde zurück. Aber wenn wir die Klänge
der Klumpern hörten, zog es uns noch ein-
mal für ein Stündchen „aufs Eis“. Wir hat-
ten mehr Schulstunden in der Woche, wir
hatten Extra-Unterricht und Turnstunden,
wir hatten auch Hausaufgaben zu machen
und trotzdem kamen wir noch zum Schlitt-
schuhlaufen. Wie machten wir das bloß?
Von Managerkrankheit war mir damals
noch nichts bekannt, auch nichts von über-
nervösen jugendlichen, freilich auch nicht
von demonstrierenden. . . -

Meine Tochter kann nicht mehr auf die
Klumpern gehen, sie hat ein gepflegtes,
entsprechend teueres Kunsteisstadion in
der Nähe, wo sie ihre ersten Versuche
machen konnte. Gott sei Dank gibt es auch
noch einen kleinen Teich in der Nähe, der
zufriert, wenn es der Wettergott einmal
ein bißchen besser mit uns meint und
einen Anflug von Winter schickt. Da ist es
dann schon eher wie früher daheim. _

Im kleinen Stadion ist es voll, es gibt
eine Menge schlittschuhbegeisterter jugend-
licher. Vor allem sonntags unterscheidet
sich der Betrieb gar nicht so sehr von dem
daheim vor dreißig jahren. Es wird fangen
gespielt, und es wird wieder verboten,
wenn auch über Lautsprecher, Anfänger
üben; die meisten fahren aber brav links,
rechts., ihre Runden. Der Stil hat sich ge-
ändert, man faßt sich nicht mehr an den
Händen, kaum jemand, der sich im Paar-
laufen auch nur versucht. Unsere guten
alten „Bogen”, die uns die Sicherheit und
ersten Anfang zu allen Figuren gaben, sind
nicht mehr modern. Ich habe mir sagen
lassen, wer sich auf Kunstlaufen speziali-
sieren will, muß einen Trainer haben und
einem Club angehören. Dann wird geübt
in einer besonders reservierten Ecke, nach
vorgezeichneten Figuren, vermummte, ehr-
geizige Muttis stehen dabei und kontrollie-
ren, korrigieren, aber zeigen nicht selbst.

a

Man spezialisiert, alles andere ist mäßiger
Durchschnitt. Ich komme zum Anfang zu-
rück. Unsere alte Garde der Künstler hätte
es jederzeit mit einem Club aufnehmen
können.

Hie und da sieht man eine Figur dieser
jahrgänge auftauchen. Man erkennt es so-
fort am Fahr-Stil, macht er oder sie dann
den Mund auf, hört man bestimmt nach
dem ersten Wort: aha, dieselbe Heimat.

Aber wie es heute ist, darüber muß man
nicht schreiben. Dem Eisfeld „Cap Wien“
wollte ich meine Reverenz erweisen. Ich
bin sehr dankbar für das gute Training,
das es uns vermittelt hat, sonst wäre es
wohl kaum möglich, daß man nach zwan-
zig jahren noch immer sicher auf den
schmalen Kufen steht. -

Fasching steht vor der Tür, daheim auf
der Klumpern gab es die „Kappenfeste“'.
Manchmal ein bißchen umständlich, in den
langberockten Kostümen zu lau_fen, recht
oft kam man recht ramponiert nach Hause,
aber was tat"s. _. Es war ein wundervoller
Spaß, und ein gesunder dazu.

H. H. Glaessel: _
Die Vogelwelt im Ascher Ländchen

IV.
Zu Beginn meiner Weidmannslaufbahn

war ich jagdgast bei Lm.-Ernst und Wil-
helm Wiessner, die die Reviere Werners-
reuth und Oberreuth gepachtet hatten.
'Mein leider viel zu früh verstorbener jagd-
freund Ernst Wiessner war es ja, der mich
in die „Geheimnisse“ des jagdwesens ein-
führte. Mit einem jagdzertifikat von ihm
ausgerüstet, hatte ich freie Büchse in bei-
den Revieren. Es dürfte im jahre 1925 ge-
wesen sein, daß ich nach Aufgang der
Bockjagd mit ins Revier genommen wurde.
Damals saß ich über zwanzig Male auf
einen starken Bock an, ohne ihn erlegen
zu können.

Als ich mich eines Abends nach Einbruch
der Dämmerung und geschwundenem
Büchsenlicht müde auf den Rückweg mach-
te, fiel mir ein entlang des Weges schwe-
bender größerer dunkler Vogel auf, der in
einem schwankenden Fluge vor mir her-
flog, dabei ein eigenartiges Schnurren von
sich gab. Es war die Nachtschwalbe oder
der Ziegenmelker, der Ende April bei uns
eintrifft und sich von Insekten und Faltern
ernährt, die er in der Dämmerung oder
nachts. bei Mondenschein im Fluge fängt,
wobei ihm die über der Schnabelwurzel
wachsenden Tastborsten gute Dienste lei-
sten. Am Tage ruht der Vogel entweder
längs auf einem Ast geduckt oder er sitzt
im lockeren Laub, wobei ihm seine grau-
braune Tarnfarbe sehr zustatten kommt.
Ich erinnere mich noch genau an eine
solche Nachtschwalbe, die im Laub auf
einer Waldblöße ruhte, ich konnte sie
trotz ihrer Tarnfarbe doch noch vom Bo-
den unterscheiden. Sie rührte sich nicht
und ich umging sie, um sie nicht zu stö-
ren. Möglicherweise war es ein Weibchen,
die auf zwei Eiern brütete, denn sie traf
keine Anstalten, aufzufliegen und verfolg-
te mich nur mit ihren großen schwarzen
Augen.
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Die Kücken laufen schon nach drei Ta-
gen in der Nähe des sogenannten Nestes
herum und werden von beiden Eltern sorg-
sam behütet. Bereits Anfang August geht
die Nachtschwalbe auf die Reise ins Win-
terquartier bis nach Südafrika, was durch
Beringungen von Vögeln dieser Art festge-
stellt werden konnte. _

Etwas möchte ich hier noch anführen:
In Asch hörte man hin und wieder den
Ausdruck: „Dean traamt va da Nåut-
schwalml” Ob mit dieser Bezeichnung nicht
die Nachtschwalbe gemeint war? Sie bietet
wirklich einen eigenartigen Anblick, wenn
sie in der Spätdämmerung schwankend
umherfliegt und dabei neben anderen Lau-
ten das eigentümliche Schnurren ertönen
läßt. Abergläubische Menschen mag dies
vielleicht zu dem oben angeführten Aus-
druck veranlaßt haben. Ob vielleicht einer
der Leser darüber Näheres berichten kann?

Und nun zu einem anderen Vogel unse-
rer Heimat, der ebenfalls ein gewisses un-
stetes Wesen besitzt. Es ist der `Kuckuck,
der in zwei Farbabweichungen, nämlich
grau und braun, vorkommt. Ende April
kehrt er aus seinem Winterquartier, dem
tropischen und südlichen Afrika zurück,
und nun hört man seinen Balzruf, das lau-
te Hu-Hu, von dem er seinen Namen be-
kam. Daneben aber besitzt er auch
einen gefauchten Laut wie hach-hach-hach.
Er ist der einzige Brutschmarotzer in un-
serer Heimat, der seine Eier in fremde
Nester legt, und zwar immer nur eines.
Um die Aufzucht ' seiner Nachkommen
kümmert er sich überhaupt nicht, sondern
überläßt den geschlüpften jungvogel voll-
ständig der Obhut seiner Pflegeeltern, mei-
stens Singvögeln. Da der junge Kuckuck
schneller wächst als die mit ihm gleichzei-
tig geschlüpften Stiefgeschwister, drängt er
diese über den Nestrand, wo sie elend zu-
grunde gehen. So ein junger Kuckuck ist
unersättlich und so beteiligen sich neben
seinen Pflegeeltern auch andere Vögel an
der Fütterung des Nimmersatts. Selbstän-
dig geworden, streift er allein in der Ge-
gend herum und begibt sich Ende August-
Anfang September auf die Reise ins Win-
terquartier. Es ist mir nie gelungen, nahe
an einen Kuckuck heranzukommen; ich
hörte seinen Ruf, aber ein -Anpirschen war
nicht möglich.

Nur einmal fiel mir ein junger Kuckuck
in die Hände. Es war schon gegen Ende
September, ein rauher Wind strich über die
Stoppelfelder. Da sah ich in größerer Ent-
fernung auf einem Strohhaufen einen
grauen Vogel sitzen, regungslos, und auch
beim Näherkommen traf er keine Anstal-
ten, fortzufliegen. Anfänglich hielt ich ihn
für einen Sperber und so gab ich auf etwa
50 Schritte einen Schrotschuß ab mit fei-
nem Schrot, da ich eine solche Patrone im-
mer mitführte. Der Vogel fiel zusammen
und als ich ihn aufhob, sah ich, daß es ein
junger und abgemagerter Kuckuck war. Er
war zu schwach, um die weite Reise in
sein Winterquartier anzutreten. Die Nah-
rungsquellen waren auch 'versiegt und so
wäre er verhungert, hätte ich ihn nicht
von seinem Leiden erlöst. Als ich ihn mei-
nem Präparator Lm. johann Andreas Berg-
mann übergab, untersuchte er den Vogel
sofort und bestätigte mir, daß er krank
war und verhungert wäre.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich dieses
schlichten Mannes gedenken, der in sei-
nem Fach ein großer Künstler war. Ich
übertreibe nicht, wenn ich sage: was Lm.
Roßbach als Holzbildhauer war, das war
johann Andreas Bergmann als Tierpräpa-
rator, denn es ist eine Kunst, ein Präparat
so darzustellen, daß es wie lebend wirkt.
Und das konnte er! Sein Ruf drang weit
über Asch hinaus bis in die Slowakei, von
wo er alle möglichen Bälge und Felle zu-
geschickt bekam, die er dann so präpši-
rierte, daß man den Eindruck eines Lebe-



wesens hatte. Was habe ich dagegen oft
fiir erb?irmliche Prlparate gesehen! Gerne
denke ich an meine Geweihsammlung von
Rehbock, Hirsch und Gams. Wie sauber
waren sie auf den von Ro3bach geschnitz-
ten Platten angebradrt! Wenn idr an die
Elchkopfe meines fagdfreundes Ernst fdger
denke ,die er in Schweden erlegt hat, wie
naturgetreu wirkten sie! fohann Andreas
Bergmann war als Lehrling bei dem be-
kannten Ascher Prhparator Weller gewe-
sen und ging nach Beendigung seiner Lehre
nach Berlin zu dem beri.ihmten Praparator
Bock, der Praparate fiir den gesamten deut-
schen Hochadel anfertigte. Und hier hat
er viel gelernt. Oft weilte idr in seiner
mehr als bescheidenen Werkstdtte und un-
terhielt midr mit ihm, besichtigte fertige
Praparate und freute mich an seiner gro-
Ben Kunstfertigkeit. Ho&betagt ist er irn
April r97o in Bad Hersfeld gestorben. Ich
gedenke seiner in heimatlidrer Treue.

(Wird fottgesetzt)

Am Schwoof in Asch
Da Schwoof, des is a Tanzfest gwesn
fiir d'Ascha fugnd, des is gwii8.
Hiut ma de Ascha Zeitung glesn,
niu hiut ma gwifit, wiu tanzt wurn is:
In Schiii8haus oder in der Halla -
gmeunt war da griu8 Turnhallasaal -
war alles grammelt vull und alla
han sich dort gfhlt wiji af'ran Baal.
Rundimme in'ran griuBn Buagn
is tanzt wurn und de Rijck sdn gfluagn.
Ma hiut sich w6i in Himmel gfhlt,
da ,,Popp" hiut recht vl Walza gsPlt.

aa amal a Rei8hcilzl nemma. . . Ower ich
ho me halt niat traut. Die annern/ wos
sidr traut hann, dili hann spaata neia Hai-
sa ghatt. No, iiitz a is egal, riitz han mia
allizamim nix mdiha und sifrn ferte wrji
da Hoppara.

Ehrle gstandn, ich bie friuh, daB ich
ma alts Haus nimmer siah. In dean Haus
han Todr u Nacht die Hulzwiirma bohrt
und ghantiert, und a Haffm Meis hiuts aa
gebm. Sua oft da Rasselbinder kumma is,
howe jedsmal glei ftimf sedrs Meisfalln
kaaft, da8 ich soot Meis fanga kunnt. A
Katz howe ghatt, dtii hiut koa Maus gfan-
ga, diji howe ins Wasser trogn. A HIdn
howe ghatt, diji heut die Euer selwa
gfressn, dera howe an Kuapf oghackt. An
Iltis howe unta da Sdrei ghatt, und an
falsdrn Nadrbarn howe aa ghatt. Da Iltis
hiut mia die Hdihna weegtrogn und dea
falsdr Nadrbar hiut mia Mausdrelln eu-
gschlogn. An Hund howe ghatt, der hiut
mia die Huasn untagrissn und ins Kncii
hiuta mir bissn. A Ziech howe ghatt, ddi
hiut die Tausender gfressn. Ich ho die
Papiertausender in Stool vasteckt na Spietz-
bouman zweng und die Ziech heutse
gfressn. A Ackerl Fdld howe ghatt, wenn
in Frciihling die Ardepfl gsted<t woarn, niu
mou8te mit da Frau Kiiwl ins F61d trogn.
Diii Kiiwltrodrarei ddi hiut mia giua niat
gfalln. Wiinne sua oa dees allas denk, da
gfreits me in da neia Heumat orndtle. Ich
ho a schlina Stubm, a schdis Bett, a sdraina
Rentn und wos nu allas. Dirtz herzen
goutn Leit, vage8t ma doi alt Zeit. Heit
gitts zan Essn allahand, suavl wdi in Sdrla-
raffmland. D'alt Mode is vabei, und die
ganz Welt is nei.

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

Heuer kein Ascher Turnertreffen. Lm. To-
ni P6tzl, der Organisator der Ascher Turn-
treffen, teilt mit, daB heuer mit R0cksicht auf
das groRe Ascher Heimattreffen in Rehau,
zu dem ja viele Turnbr0der und Turnschwe-
stern kommen werden, ein eigenes Turner-
treffen nicht veranstaltet wird.

Die Ascher in Selb hatten am letzten Jdn-
ner-Sonntag wieder ein volles Haus. Den et-
wa 100 Landsleuten, die gekommen waren,
hat es sehr gut gefallen - kein Wunder bei
der Unterhaltung, die unermiidlicfr der
KrauBn-Martl mit Frau und die Pauls-Kiithe
bieten. - N2ichste Zusammenkunft am Fos-
nats-Sunnte. - lm Mdrz veranlaBt uns die
Konfirmation zur Vorverlegung auf Sonntag,
den 19. Mdrz, wie immer bei Fam. Hesse-
PloB im Kaiserhof.

Die Heimatgruppe Niirnberg-Fiirth teilt mit:
Wegen des vorverlegten Redaktionsschlus-
ses ist es nicht m<iglich, von unserem Kap-
pen-Nacfrmittag etwas zu berichten. Wir wol-
len das im Mdrz-Rundbrief nachholen, wenn
wir die nachste Zusammenkunft, die am 27.
Feber stattfindet, hinter uns haben.

Wir gratulieren
95. Gebwtstag: lrau Elisabeth Netsch

{Nassengrub) am 23. r. in Schrobenhausen,
Michael-Thalhofer-Stra8e. Diese elteste
Vertriebene aus Nassengrub, vielleicht so-
gar aus dem ganzen Ascher Bezirk, beging
ihren Ehrentag munter und wohlauf. Sie
empffng hohen Besuch: Landrat und Biir-
germeister kamen zur Gratulation und
brachten ihre Geschenke persiinlidr, eben-
so der Vorsteher der EgerlSnder Gmoi, de-
ren dltestes Mitglied sie ist. Von Bayerns
Ministerprisidenten Goppel trafen ein
Gliickwunschschreiben und ebenfalls ein
Geldgeschenk ein.

92. Geburtstag: Herr Lnton Theisinget
{Sdeillergasse 4r) am 9.2. inKornwestheim,
Ulridrstra8e 17.

90. GebLttstag: Frau Magd. Gniner geb.
Krillmayer (Albert-Kirchhof{-Str. 164r) am
3. 3. in Remsfeld, Hauptstr. r,5. Gemessen
an ihrem Alter ist sie geistig und kiirper-
lich gut beisammen.

85. Geburlstag: Herr Erwin Kornddrfet,
Vermessungsrat a. D., am 9. 2. in Hoch-
heim/Main, Fliirsheimer Stra8e 26. Gebo-
ren in Friedersreuth, war er wdhrend sei-
ner langen Dienstzeit u. a. Leiter des Ka-
tastralamtes Eger. Ztletzt war er bei der
Regierung in Karlsbad an ma8geblicher
Stelle seines Faches tatig. - Frau Lisette
Rfickett geb. Wagner (Sdeiinbadr) am r+. 2.

ry72 in Hof/Saale, Hofed<erstraBe 39.

8o. Geburtstag: Herr Hans Hermann
Glaossel, Fabrikant i. R., am 15. z. in Ep-
pelheim b. Heidelberg, Wasserturmstr. 44.
lJnseren Lesern brauchen wir ihn nicht
vorzustellen: Seit fahren ist er ein immer
wieder mit neuen heimatlidren Themen
au{wartender gesdrdtzter Rundbrief-Mit-
arbeiter. Seine tiefe Heimatliebe paart sidr
dabei mit griindlichen Kenntnissen; zusam-
men ergibt das einen Lesestoff, auf den
die Rundbrie{-Bezieher von Folge zu Folge
warten. Der |ubilar steht geistig und phy-
sisch auf beneidenswerter Hdhe. Er ist stets
beschaftigt; nidrt nur mit seinen Rund-
briefbeitrdgen, sondern auch mit seiner al-
ten Lieblingstetigkeit, dem Malen feiner
Aquarelle. Uber die Vdgel, die er in sei-
nem Heim liebevoll betreut und beobach-
tet, beridltet er gelegentlich in Fachzeit-
schri{ten. Das politisdre, gesellschadtliche
und wirtschaftliche Geschehen verfolgt er
mit kritischem Interesse und unbeeinflu8t
von Strcimungen, hinter deren angeblicher
,,Progressivitat" er oft genug hohles Wort-
geklingel erkennt. Ein Leben voller ver-
antwoitungsvoller Chef-Arbeit, sdrdner
wirtsdraftlicher Erfolge, mancher Riick-
sdrl?ige und harter Sctricksals-Zugriffe liegt
hinter ihm. Darauf blid<t er mit mehr Ge-
lassenheit zurtick, als sein Temperament
erwarten lie8e. Die noch vor ihm liegen-
den fahre ersc-heinen ihm wichtiger - und
der Rundbrief erwartet von ihnen noch
viel Schbnes. Gesundheit, Spannkraft und
Zufriedenheit mcigen H. H. Glaessel dabei
begleiten. - Herr Oberlehrer und Schullei
tei a. D. Friedrich Wundeilich (Nopff in er-
staunlicher Frische am 3. 3. in Ohringen/
Wiirtt., Behringstr. 26. Mti8iggang und
Langeweile sind Begriffe, die er nicht
kennt. Seine Aktivitat kommt der Familie
und den Ohringer und Pfedelbacher Ge-
sang -und Turnvereinen zugute. Mit seiner
Ehefrau unternimmt er noch Reisen ins
Ausland und Wanderungen in die Umge-
bung. Im Ohringer Schwimmbad ist er ein
oft gesehener Gast: Kurz, ein Mann, auf
dessen Vitalitlt das Wort vom ,,Greisen-
alter" in keiner Weise zwtrilft. Mrige es so
bleiben! - Frau Befta Zeidler (Herrengasse

E6) am 4. z. in Thiersheim, Schulstra8e 3.

75. GebLlttstag: Herr mag. pharm. Al{red
/ust am zz. z. in- Lindenberg/Allg1u, Goss-
holzstra8e ro-r4. Dorthin iibersiedelte er
in den Ruhestand. Obwohl der Sohn der

,,Da Popp"
hlut
gsplt

De Hlde mit ihrn griina Klaad
hiut tanzt, des war a wahra Staat -
Rheinldnda, Schimme, Tango, Bluu,
de Zeit war imme wdi in Nuu!
Und af der Galerie ddi Miitter
han afpa8t, wer mit wtjichara schwenkt. -
Oitz tanzn doch diji zwaa scha wieder,
sua hiut oft mancha Mutter denkt. -
De Fosnat han dort alta Schadrtln
ihm Krogn de Galerie oigreckt -
han afpa8t af des Tachtlmadrtln,
und ob diu woos dahinter steckt!
Musik und Tarz war woos fiirs Gmbit,
von Drahn diu han de Schouhsuhln gliiiht,
de Stirn hiut tropft, as Hemm war noo8,
denkt hiut ma, ma vasaamt halt woos. -
Sch?ii glatt und rutschat wars in Saal,
af zw6l{er zou war Damenwahl. -
Am Schwoof na Sunnte, Woch fiir Woch,
diu hiuts e'n hiezuagn, fl,t A;n#:};,

Vom Gowers:

Ma alts Haus
Maa alts Haus daheum is weeggrissn.

Dds Haus is 176o baut gwoan und as woar
morsdr und bau{alle gwesn. Wenn in
Hiirwast dra8 Sturm gwesn is, diu hiuts in
dean altn Haus kna&t und brasslt, idr ho
oft denkt, as Hausdoodr fiillt iiwer mein
Kuapf zsamm. Und in Summa wenn a
Gwitter woar und as hiut grengt wdi niat
recht gsdreidt, diu woar in meina Stumm
as Wasser gstandn, ich hait me drinna
bodn kinna. IJnd wenns sua blitzt und
kradrt hiut, diu howe oft denkt, wenn
nea amal sua a Bliz ins Haisl eifahrn t1it.
Wtiis friiiha in Wernerschraath sua oft
brennt hiut, howe oft denkt, stjllt idr nea

kinderreichen Schneidermeisterf amilie
schon r9r4 Asch verlie8, hing er zeit sei-
nes Lebens an seiner Geburtsstadt. Er ge-
horte zu den ersten Schiilern des neuer-
ridrteten Ascher Gymnasiums und studier-
te nadr dort abgelegter Matura Pharmazie.
Seine Apotheke hatte er dann in Hostau
im Bcjhmerwald, wo ihn immer wieder
Ascher Freunde und audr ganze Vereine
aus Asdr besuchten. Im fahre 1939 wurde
er zum Pharmazierat ernannt. Im fahre
1945 verhafteten ihn die Tschechen. Der
Fiirsprache einiger Tsdredren aus Hostau
verdankte er es, da8 ihm das ,,Volksge-
richt" erspart blieb. In Deutschland hatte
er zunhchst harte Zeiten als Knecht, Holz-
faller und Viehhirt durchzumafiEir, bis er
dann wieder beruflidr FuB fassen und die
1479 gegriindete wunderschcine Uracher
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wesens hatte. Was habe ich dagegen oft
für erbärmliche Präparate gesehen! Gerne
denke ich an meine Geweihsammlung von
Rehbock, Hirsch und Gams. Wie sauber
waren sie auf den von Roßbach geschnitz-
ten Platten angebracht! Wenn ich an die
Elchköpfe meines jagdfreundes Ernst jäger
denke ,die er in Schweden erlegt hat, wie
naturgetreu wirkten sie! johann Andreas
Bergmann war als Lehrling bei dem be-
kannten Ascher Präparator Weller gewe-
sen und ging nach Beendigung seiner Lehre
nach Berlin zu dem berühmten Präparator
Bock, der Präparate für den gesamten deut-
schen Hochadel anfertigte._ Und hier hat
er viel gelernt. Oft weilte ich in seiner
mehr als bescheidenen Werkstätte und un-
terhielt mich mit ihm, besichtigte fertige
Präparate und freute mich an seiner gro-
ßen Kunstfertigkeit. Hochbetagt ist er im
April 1970 in Bad Hersfeld gestorben. Ich
gedenke seiner in heimatlicher Treue.

(Wird fortgesetzt)

Am Schwoof in Asch
Da Schwoof, des is a Tanzfest gwesn
für d"Ascha jugnd, des is gwiíß.
Håut ma de Ascha Zeitung glesn, _
nåu håut ma gwißt, wåu tanzt wurn is:
In Schöißhaus oder in der Halla -
gmeunt war da gråuß Turnhallasaal -
war alles grammelt vull und alla
han sich dort gfhlt wöi af' ran Baal.
Rundimme in"ran gråußn Buagn
is tanzt wurn und de Röck sän gfluagn.
Ma håut sich wöi in Himmel gfhlt,
da „Popp“ håut recht vl Walza gsplt.

„Da Popp“
håut
gsplt

De Hlde mit ihrn gräina Klaad
håut tanzt, des war a wahra Staat -
Rheinlända, Schimme, Tango, Bluu,
de Zeit war imme wöi in Nuu!
Und äf der Galerie döi Mütter
han äfpaßt, wer mit wöichara schwenkt. -
Öitz tanzn doch döi zwaa scha wieder,
sua 'häut oft mancha Mutter denkt. -
De Fosnat han dort alta Schachtln
ihm Krogn de Galerie oigreckt -
han afpaßt af des' Tachtlmachtln, -
und ob dåu woos dahinter steckt! '
Musik und Tanz war woos fürs Gmöit,
von Drahn dåu han de Schouhsuhln glöiht,
de Stirn håut tropft, as Hemm war nooß,
denkt håut ma, ma vasaamt halt woos. -
Schäi glatt und rutschat wars in Saal,
äf zwölfer zou war Damenwahl. -
Am Schwoof na Sunnte, Woch für Woch,
dåu håuts eun hiezuagn, schäi wars doch!

Karl Goßler, Hof

Vom Gowers:
Ma alts Haus

Maa alts Haus daheum is weeggrissn.
Dös Haus is 1760 baut gwoan und as woar
morsch und baufälle gwesn. Wenn in
Hörwast draß Sturm gwesn is, däu håuts in
dean altn Haus knackt und brasslt, ich ho
oft denkt, as Hausdooch föllt üwer mein
Kuapf zsamm. Und in Summa wenn a
Gwitter woar und as håut grängt wöi niat
recht gscheidt, däu woar in meina Stumm
as Wasser gstandn, ich häit me drinna
bodn kinna. Und wenns sua blitzt und
kracht håut, dåu howe oft denkt, wenn
nea amal sua a Blitz ins Haisl eifahrn täit.
Wöis fröiha in Wernerschraath sua oft
brennt häut, howe oft denkt, söllt ich nea

aa amal a Reißhölzl nämma. ._ Ower ich
ho me halt niat traut. Die annern, wos
sich traut hann, döi hann spaata neia Hai-
sa ghatt. No, öitz a is egal, öitz han mia
allazamm nix mäiha und sí'|in ferte wöi
da Hoppara_

Ehrle gstandn, ich bie fråuh, daß ich
ma alts Haus' nim_mer siah. In dean Haus
han Toch u Nacht die Hulzwürma bohrt
und ghantiert, und a Haffm Meis håuts aa
gebm. Sua oft da Rasselbinder kumma is,
howe jedsmal glei fümf sechs Meisfalln
kaaft, daß ich soot Meis fanga kunnt. A
Katz howe ghatt, döi håut koa Maus gfan-
ga, döi howe ins Wasser trogn. A Hään
howe ghatt, döi håut die Euer selwa
gfressn, dera howe an Kuapf oghackt. An
Iltis howe unta da Schei ghatt, und an
falschn Nachbarn howe aa ghatt. Da Iltis
håut mia die Häihna weegtrogn und dea
falsch Nachbar håut mia Mauschelln eu-
gschlogn An Hund howe ghatt, der häut
mia die Huasn untagrissn und ins Knöi
håuta mir bissn. A Ziech howe ghatt, döi
håut die Tausender gfressn. Ich ho die
Papiertausender in Stool vasteckt na Spietz-
bouman zweng -und die Ziech håutse
gfressn. A Ackerl Föld howe ghatt, wenn
in Fröihling die Ärdepfl gsteckt woarn, nåu
moußte mit da Frau Küwl ins Föld trogn.
Döi Küwltrocharei döi håut mia gäua niat
gfalln. Wänne sua oa dees allas denk, da
gfreits me in da neia Heumat orndtle. Ich
ho a schäina Stubm, a schäis Bett, a schäina
Rentn und wos nu _allas. Dirtz herzen
goutn Leit, vageßt ma döi alt Zeit. Heit
gitts zan Essn allahand, suavl wöi in Schla-
raffmland. D"alt Mode is vabei, und die
ganz Welt is nei. -

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

Heuer kein Ascher Turnertreffen. Lm. To-
ni Pötzl, der Organisator der Ascher Turn-
treffen, teilt mit, daß heuer mit Rücksicht auf
das große Ascher Heimattreffen in Rehau,
zu dem ja viele Turnbrüder und Turnschwe-
stern kommen werden, ein eigenes Turner-
treffen nicht veranstaltet wird.

Die Ascher in Selb hatten am letzten Jän-
ner-Sonntag wieder ein volles Haus. Den et-
wa 100 Landsleuten, die gekommen waren.
hat es sehr gut gefallen - kein Wunder bei
der Unterhaltung. die unermüdlich der
Kraußn-Mart! mit Frau und die Pauls-Käthe
bieten. - Nächste Zusammenkunft am Fos-
nats-Sunnte. - lm März veranlaßt uns die
Konfirmation zur Vorverlegung auf Sonntag,
den 19. März, wie immer bei Fam. Hesse-
Ploß im Kaiserhof.
Die Heimatgruppe Nürnberg-Fürth teilt mit:

Wegen des vorverlegten Redaktionsschlus-
ses ist es nicht möglich, von unserem Kap-
pen-Nachmittag etwas zu berichten. Wir wol-
len das im März-Rundbrief nachholen, wenn
wir_die nächste Zusammenkunft, die am 27.
Feber stattfindet, hinter uns haben.

Wir gratulieren
95. Geburtstag: Frau Elisabeth Netsch

[Nassengrub) am 23. 1. in Schrobenhausen,
Michael-Thalhofer-Straße. Diese älteste
Vertriebene aus Nassengrub, vielleicht so-
gar aus dem ganzen Ascher Bezirk, beging
ihren Ehrentag munter und wohlauf. Sie
empfing hohen Besuch: Landrat und Bür-
germeister kamen zur Gratulation und
brachten ihre Geschenke persönlich, eben-
so der Vorsteher der Egerländer Gmoi, de-
ren ältestes Mitglied sie ist. Von Bayerns
Ministerpräsidenten_ Goppel trafen ein
Glückwunschschreiben und ebenfalls ein
Geldgeschenk ein. '

92. Geburtstag: Herr Anton Theisinger
(Schillergasse 41) am 9.2. in Kornwestheim,
Ulrichstraße 17. _
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9o. Geburtstag: Frau Magd_ Grüner geb.
Krillmayer (Albert-Kirchhoff-Str. 1641) am
3. 3. in Remsfeld, Hauptstr. 25. Gemessen
an ihrem Alter ist sie geistig und körper-
lich gut beisammen.

85. Geburtstag: Herr Erwin Korndörfer,
Vermessungsrat a. D., am 9. 2. in Hoch-
heim/Main, Flörsheimer Straße~26. Gebo-
ren in Friedersreuth, war er während sei-
ner langen Dienstzeit u. a. Leiter des Ka-
tastralamtes Eger. Zuletzt.war er bei der
Regierung in Karlsbad an maßgeblicher
Stelle seines Faches tätig, - Frau Lisette
Rückert geb. Wagner (Schönbach) am 14. 2.
1972 in Hof/Saale, Hofeckerstraße 39.

80. Geburtstag: Herr Hans Hermann
Glaessel, Fabrikant i.R., am 15. 2. in Ep-
pelheim b. Heidelberg, Wassertur-mstr. 44.
Unseren Lesern brauchen wir ihn nicht
vorzustellen: Seit jahren ist er ein immer
wieder mit neuen heimatlichen Themen
aufwartender geschätzter Rundbrief-Mit-
arbeiter. Seine tiefe Heimatliebe paart sich
dabei mit gründlichen Kenntnissen _; zusam-
men ergibt das einen Lesestoff, auf den
die Rundbrief-Bezieher von Folge zu Folge
warten. Der jubilar steht geistig und phy-
sisch auf beneidenswerter Höhe. Er ist stets
beschäftigt, nicht nur mit seinen Rund-
briefbeiträgen, sondern auch mit seiner al-
ten Lieblingstätigkeit, dem Malen feiner
Aquarelle. Über die Vögel, die er in sei-
nem Heim liebevoll betreut und beobach-
tet, berichtet er gelegentlich in Fachzeit-
schriften. Das politische, gesellschaftliche
und wirtschaftliche Geschehen verfolgt er
mit .kritischem Interesse und unbeeinflußt
von Strömungen, hinter deren angeblicher
„Progressivität“ er oft genug hohles Wort-
geklingel erkennt. Ein Leben voller ver-_
antwortungsvoller Chef-Arbeit, schöner
wirtschaftlicher Erfolge, mancher Rück-
schläge und harter Schicksals-Zugriffe liegt
hinter ihm. Darauf blickt er mit mehr Ge-
lassenheit zurück, als sein Temperament
erwarten ließe. Die noch vor ihm liegen-
den jahre erscheinen ihm wichtiger - und
der Rundbrief erwartet von ihnen noch
viel Schönes. Gesundheit, Spannkraft und
Zufriedenheit mögen H. H. Glaessel dabei
begleiten. - Herr Oberlehrer und Schullei-
ter a. D. Friedrich Wunderlich (Nopf) in er-
staunlicher Frische am 3. 3. in Öhringen/
Württ., Behringstr. 26. Müßiggang und
Langeweile sind Begriffe, die er nicht
kennt. Seine Aktivität kommt der Familie
und den Öhringer und Pfedelbacher 'Ge-
sang -und Turnvereinen zugute. Mit seiner
Ehefrau unternimmt er noch Reisen ins
Ausland und Wanderungen in die Umge-
bung. Im Öhringer Schwimmbad ist er ein
oft gesehener Gast: Kurz, ein Mann, auf
dessen Vitalität das Wort vom „Greisen-
alter“ in keiner Weise zutrifft. Möge es so
bleiben! -- Frau Berta Zeidler [Herrengasse
36) am 4. 2. in Thiersheim, Schulstraße 3.

75. Geburtstag: Herr mag. pharm. Alfred
just am 22. 2. in Lindenberg/Allgäu, Goss-
holzstraße 10-14. Dorthin übersiedelte er
in den Ruhestand. Obwohl der Sohn der
kinderreichen Schneidermeisterfamilie
schon 1914 Asch verließ, hing er zeit sei-
nes Lebens an seiner Geburtsstadt. Er ge-
hörte zu den ersten Schülern des neuer-
richteten Ascher Gymnasiums und studier-
te nach dort abgelegter Matura Pharmazie.
Seine Apotheke hatte er dann in Hostau
im Böhmerwald, wo ihn immer wieder
Ascher Freunde und auch ganze Vereine
aus Asch besuchten. Im jahre 1939 wurde
er zum Pharmazierat ernannt. Im jahre
1945 verhafteten ihn die Tschechen. Der
Fürsprache einiger Tschechen aus Hostau
verdankte er es, daß ihm das „Volksge-
richt“ erspart blieb. In Deutschland hatte
er zunächst harte Zeiten als Knecht, Holz-
fäller und Viehhirt durchzumaclíın, bis er
dann wieder beruflich F_uß fassen und die
1479 gegründete wunderschöne Uracher



Rathaus-Apotheke iibernehmen konnte,
deren Leitung er nach mehr als 5ojdhriger
Tiitigkeit seinem fiingsten Sohn libergab.
- Herr Gustav Klier, el'err,. Stickmeister
bei Kiihler, am 3. z. in Baindt/Ravensburg,
Kiesgrubenstra8e rz. - Frau Elise Schuster,
Bdckermeisterswwe. {Hauptstra8e zo) am

,. ! 26. z. in Egelsbach/Ffm, Wolfgartenstl. 6.t ./ 7o. Geburlstag; Herr Gustav Kraus, Tex-
}rl til-Ingenieur, ai 4. z. in Rothenburg o' d

I tt T, Birkenweg 6.

Spendenausweise:
Soenden fUr Heimowerbond und Ascher H0tte'

souieit sie dem Rundbrief direkl zugeleitet werden,
bitte wohlweise ousschl ieRlich folgender-
moBen:
I. Poslonweisung on Dr. Benno Tins. MU. 50, Gros-

holslroBe 9;
2. Scheck on die gleiche Anschrift;
3. Bqroeld im Briel qn die qleiche Anschrift;
4. Ube-rueisunq on dos Konio Dr. Benno Tins bei

der Hvoobo-nk Miinchen Nr. 371/3182.
Bitte kei;'Geschaiflskonlo der Firmo Dr. Benno Tins
Siihne veruenden !

FIJR DAS HEIMATMUSEUM IN REHAU:
Diol.-lno. Hons FleiRner Eqelsbqch 500 DM -

Alfrdd Sihwesinqer Schrobenhiousen-Kellerberg 30
DM - Wilhelm Wunderlich Fronkfurl 20 DM, Ernst

buro 15 DM.
Ffr Heimotverbqnd mit Archiv und Hillskosser lm

Gedenken on Frou Luise Kornd6rfer in Croilsheim
von Fom. Richord Woqner Hof 30 DM, Fqmilien
Zdh-Scheschulkq Dorniqteim 30 DM - lm Gedenken
on Herrn Fritz Korri'dorfer in Lich von Alfred
Schwesinoer Schrobenhousen 20 DM - lm Gedenken
qn den Slerbetog ihres lieben Monnes von Annq
Abt Alten Busecli 20 DM - Kronzoblose fiir Frou
Fridq Kloubert in lmmenstodl von den Fom. Weller-
Urbon Fronkfurl 30 DM - Siott Grobblumen f0r
Herrn Albin M0ller in Bovreulh von Ernst Glockner
Bombero 20 DM - Stott Grqbblumen ftir Frou ldo
Geyer il Selb von Fom. Bergmonn und Fecker Elt-
vill! 20 DM - Als Donk fiir die Glilckwiinsche zur
Diomonlenen Hochzeil von Fqm. Robert BloB
Morkioberdorf 200 DM - Als Donk fiir Geburts-
loosorofulolionen seilens des Heimolverbondes Ernsl
Giociner Bqmb. 20 DM, Dr. R. Wogner WeiBenstodl
]0 DM, Guslov Lenk Neusorg 5 DM, Gotilieb Ulmer
Rolenburo/F '10 DM.

Fiir die"Ascher Hiilte: Stqtt Grqbblumen fiir Frqu
Luise Kornd6rfer in Croilsheim von ihrer Nichte Dr.
Hilde Lommel Hof 30 DM, Robert Jockl Hungen 50
DM, Fom. Hermonn Jokob Ohringen 30 DM, Ernq
Broun Wolf hosen 20 DM, Dr. Alf red Wellengel
Heilbronn l0 DM. - Slott eines Kronzes fiir Herrn
Wolfrom in lnnsbruck von lng. Herbert Joochim
M0nchen 20 DM - lm Gedenken on Frou Emmi
Hover in Sleinheim von Julie und Otto Fuchs Fuldq
l5 'DM - Stott Grobblumen fiir Frl. ldo Geyer in
Hof von Tilde Bronke geb. Bergmonn Asboch l0
DM. - Sonstige Spenden' Heinz Meier Nbg. 50 DM,
Gusl. Kornd6rfer Eislingen 5 DM, Fronz Schon-
felder Rosenheim 9 DM, Rud. Wunderlich HoBfurt
5 DM, Gerlinde HouBner Wirsberg 20 DM, Wol-
lrout Schusler Egelsboch 20 DM, Korl Fritsch Selb
5 DM.

I]nsere Toten
Ernst BartT t. Sein Name war ftir das

ganze weite Egerland ein Begriff. Und dar-
iiber hinaus wuBte man, mit wem man es
zu tun hatte, wenn er auf den Plan trat.
Er war nicht immer ein bequemer Patt-
ner. Wo er seine Meinung zu vetteidigen
hatte, da tat er es kompromi8los. Aber er
war immer ein bekenntnistreuer, voller
Ideen steckender und selbst kiihnste Pldne
mutig anpackender Mann: Ernst Bartl, der
am zr. fdnner auf einer Fahrt von Markt-
redwitz zu einer Egerlandtagung vom Tode
ereilt wurde. Der Griinder und Vorsteher
des Bundes der Egerldnder Gmoin wurde
72 lalnte alt. Der gebiirtige Erzgebirgler
kam friihzeitig nach Eger. ,,Der Mutzn-
Bartl" - das Geschhft am unteren Egerer
Marktplatz war weitbekannt. In jungen
fahren schon war Ernst Bartl politisch en-
gagiert. In viilkischen Parteien und Vel-
banden spielte er eine Rolle. Seine gro8e

Auch schon Slter geworden

sind diese mit ihrem Dasein offenbar recht
zuftiedenen liiihrigen Buben. Mit ihrem
Lehtor Ftanz Gefitnu liel3en sie sidt im
lahre r9j6 fotografieten. Der Einsender
Lm. Richard Plo[3 in LangenlHessen, Anna-
stral3e g, ztihlt folgende Namen aLlf , wobei
ihm fiinf nidtt mehr einfallen wollen:

Erste Reihe sitzend, von links: Unbe-
kannt, Baumgifutel, Kohler E., Gliissel K.,

Schmitt F., Wunderlich G., Einsender,
Krainhdfer H.

Knieend: Rauch E., Suietzl, Ktaus F.,
Bwkhatd E., unbek., Lukas, ttnbek.

j. Reihe: Holfeld G., Winteiling O.,
Stangl E., Schweighofer A., Bender O.,
Schmittbauer, unbek.

Letzte Reihe: Gemeinhart F., Ridtter,
unbek., Lange H., Wettengel 8., Wundet
lich K.

i-

Zeit aber kam nach der Vertreibung. In der
Traueranzeige/ verschickt von der Stadt
Marktredwitz, hei8t es: ,,In unermiidlicher
und zaher Arbeit hat er nach seiner Ver-
treibung aus der Heimat als Griinder und
Bundesvi.iarstiiiha des Bundes der Eghalan-
da Gmoi'n die Gemeinscha{t der Egerldn-
der kraft seiner iiberragenden Persdnlich-
keit zusammengefiihrt und geformt. Seine
letzten Lebensjahre galten in ganz beson-
derem MaBe der Griindung der Egerland-
Kulturhaus-stiftung und der Verwirkli-
chung des Egerland-Kulturhauses." - Das
war ;r. Er trug das Bundesverdienstkreuz
r. Klasse, den Bayerischen Verdienstorden,
die Lodgman-Plakette der SL. Die Trauer-
feier ftir ihn in der ev. Stadtpfarrkirche
Marktredwitz galt einem veldienten Man-
ne. Sie wurde dieser Aufgabe gerecht.

J+

Frau Erna Hennl geb. Baumglrtel {Stoffl)
'starb 78i5hrig am zweiten Weihnachtsfeier-
tag in Lustenau/Vorarlberg. Die Familie
Hennl iibersiedelte 1928 von Asch nach
Lustenau, wo Herr Georg Hennl eine We-
berei, die heutige Firrna Hofer, Btjsch &
Co, aufbaute. Er starb dort bereits 1952.
Das Ehepaar Hennl freute sich von lahr ztr
|ahr auf die schdnste Zeit threr gemein-
samen Jahre/ ndmlich auf den Besuch in
der alten Heirnat, bis das Schicksalsjahr
1945 diese Reisen unmijglich machte. Im
Sommer 1969 wat lrau Hennl mit ihrem
Sohne noch einmal fi.ir eine Woche in Hof,
um von der Grenze her wehmiitig hiniiber-
zublicken. Die beabsichtigten Wiederholun-
gen der lahrt waren nicht mehr mdglich.
Ein Herzleiden lnachte sich immer starker
bemerkbar, dodr blieb sie geistig bei aus-
gezeichnetem Gedechtnis voll auf der Hd'-
he. Den Heiligen Abend hatte sie noch in
der Wohnung des Sohnes heiter und flei-
Big singend miterlebt. Zwei Tage spatel
starb sie ganz pliitzlich wihrend eines Ge-
sprlchs mit einer Insassin des Altenheims,
in dessen vorbildliche Pflege sie wenige
Monate zuvol genommen worden war.
(Ihr Sohn ist beruflidr die Woche iiber in
der Bundesrepublik tatig.) Ihre bis 1945 in
Asch lebenden Geschwister/ Irau Anna
Hofmann, die Baumeistersgattin Marie

Meier und der AOK-Beamte Georg Baum-
ghrtel sind alle bereits vor ihr verstor-
ben. Wie an allem, was mit dem Namen
Asch verkniipft war, hing sie auch am
Ascher Rundbrief.

Herr )ohann Kotndiirler (Zol verstarb
arn 15. |lnner nach einer ganz plijtzlich
notwendig gewordenen Operation im
Kreiskrankenhaus Lauingen {Donau). Der
gebiirtige \Mernersreuther war in Neuen-
brand wohnhaft und viele Jahre bei der
Firma CFS als Cotton-Strumpfwirker tdtig.
Nach Entlassung aus amerikanischer Inter-
nierung arbeitete er im Kreis Dillingen
(Donau) etliche fahre in der Landwirtschaft
{i.irs tiigliche Brot, bevor er auf Grund sei-
ner um{assenden Kenntnisse als Wirker-
meister Anstellung in Giinzburg und spd-
ter in Pliiderhausen fand. Er hatte zwar
keine Meisterpriifung, war jedoch neben
der Textilbranche in einigen Flandwerks-
beru{en ein wirklicher Meister. Nachdem
er in den Ruhestand gegangen war, ver-
brachte er noch schiine fahre mit seiner
Irau im Eigenheim seines Schwagers Wil-
helm Stddtler in Laningen. Dort hatte er
Zeit und Gelegenheit, sein handwerkliches
Kijnnen voll zur Geltung zr bringen;
au8erdem war er unermiidlich inHaus und
Garten tatig. Der Verstorbene hatte noch
viele Plhne in der Schublade, die er ver-
wirklichen wollte, leider hat ihm Meister
Tod viel zu friih Einhalt geboten.

Am 15. flnner starb in Crailsheim Frau
Luise Korndorfer; am Heiligen Abend r97r
hatte sie ihr 82. Lebensiahr vollendet.
Todrter des Uhrmachers und |uweliers
Georg Merz, heiratete sie rgrr den Appre-
tur-Inhaber Gustav Korndijrfer {,,Elster-
ner", diese Linie Korndijrfer ll8t sich von
M?ihring iiber RoBbadr und Bad Elster
nach Asch verfolgen), der bereits rgzo starb.
Nun hatte Frau Korndrirfer, gesti.itzt auf
einen verldBlichen Mitarbeiterstab, die Al-
leinverantwortung fiir den Betrieb, der
r9z8 durch einen stattlichen Fdrberei-Neu-
bau an der SachsenstraBe erweitert wurde.
Die beiderr Siihne Walter und Hermann
konnten nach Beendigung ihrer Studien
ihrer Mutter seit 1935 tatkriiftig beistehen
und r939 den alten Appretur-Betrieb in der
Bachgasse mit in die Sachsenstra8e verle-
gen. Im Zweiterr Weltkrieg mu8te Frau
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Rathaus-Apotheke übernehmen konnte,
deren Leitung er nach mehr als 5ojähriger
Tätigkeit seinem jüngsten Sohn übergab.
- Herr Gustav Klier, ehem. Stickmeister
bei Köhler, am 3. 2. in Baindt/Ravensburg,
Kiesgrubenstraße 12. - Frau Elise Schuster,
Bäckermeisterswwe. (Hauptstraße 20) am
26. 2. in Egelsbach/Ffm, Wolfgartenstr. 6.

til-Ingenieur, am 23. 2. in Rothenburg o. d.
70. Geburtstag: Herr Gustav Kraus, Tex-

T., Birkenweg 6.- X

Spendenausweiseı
Spenden für Heimatverband und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitet werden,
bitte wahlweise a u s s c h l i e ß l i c h folgender-
maßen:
1. Postanweisung an Dr. Benno Tins, Mii. 50, Gras-

hofst_raße 9; `
2. Scheck an die gleiche Anschrift; _
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Überweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobank München Nr. 371/3182. _
Bitte kein Geschöftskonto der Firma Dr. Benno Tıns
Söhne verwenden!

FÜR DAS HEIMATMUSEUM IN REHAU:
Dipl.-lng. Hans Fleißner Egelsbach 500 DM -

Alfred Schwesinger Schrobenhausen-Kellerberg 30
DM - Wilhelm Wunderlich Frankfurt 20 DM, Ernst
Wa ner Birkesdorf 10 DM, Ida Schimpke Regen
I0 %M, Ascher Heimatgruppe München 50 DM,
Margarethe Krautheim Dachau-Rothschwaige 5 DM,
Katharina Dießl Eglsee `l0 DM, Gretl Munde! Hanau
4 DM, Ascher Heimatgemeinschaft Selb 40 DM, Un-
genannt aus Selb I0 DM, Otto Panzer Hersbruck
10 DM, Hermann Künzel Waldenbuch 20 DM, _Max
Hundhommer Hamburg 52-100 DM, Otto Sımon
Landshut 10 DM, Hilde i fal I0 DM,
Adolf Geí el San ers ausen 20 DM, of Wett-
'e'ıi'g'è`l"`ScH'šlie'?l""2_0 DM, Fam'. 'Sleınel-Zuber, Wöch-
tersbach 5 DM, Robert Oertel Aisingerwıes l5 DM,
Rudolf Hollerung Dörnigheim 5 DM, _AdoIf Leupold
Helmbrechts 50 DM, Ferdinand Grımm, Gustavs-
burg I5 DM. - _

Fiir Heimatverband mit Archiv und Hılfskasse: im
Gedenken an Frau Luise Korndörfer in Crailsheim
von Fam. Richard Wagner Hof 30 DM, Familien
Zäh-Scheschulka Dörnigheim 30 DM - lm Gedenken
an Herrn Fritz Korndörfer in Lich von Alfred
Schwesinger Schrobenhausen 20 DM - lm Gedenken
an den Sterbetag ihres lieben Mannes von Anna
Abt Alten Buseck 20 DM -- Kranzablöse für Frau
Frida Klaubert in Immenstadt von den Fam. Weller-
Urban Frankfurt 30 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Albin Müller in Bayreuth von Ernst Glöckner
Bamberg 20 DM - Statt Grabblumen für Frau lda
Geyer in Selb von Fam. Bergmann_ und Fecker Elt-
ville-20 DM - Als Dank für die Glückwünsche zur
Diamantenen Hochzeit von Fam. Robert Bloß
Marktoberdorf 200 DM - Als Dank für Geburts-
tagsgratulationen seitens des l-leimatverbandes Ernst
Glöckner Bamb. 20 DM, Dr. R. Wagner Weıßenstadt
I0 DM, Gustav Lenk Neusorg 5 DM, Gottlıeb Ulmer
Rotenburg/F l0 DM.

Fiir die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frau
Luise Korndörfer in Crailsheim von ihrer Nichte Dr.
Hilde Lammel Hof 30 DM, Robert Jackl Hungen 50
DM, Fam. Hermann Jakob Öhringen 30 DM, Erna
Braun Wolfhagen 20 DM, Dr. Alfred Wettengel
Heilbronn l0 DM. - Statt eines Kranzes für Herrn
Wolfram in Innsbruck von lng. Herbert Joachim
München 20 DM - lm Gedenken an Frau Emmi
Hoyer in Steinheim von Julie und Otto Fuchs Fulda
15 DM - Statt Grabblumen für Frl. lda Geyer in
Hof von Tilde Branke geb. Bergmann Asbach 'I0
DM. - Sonstige Spenden: Heinz Meier Nbg. 50 DM,
Gusi. Korndörfer Eislingen 5 DM, Franz Schön-
felcler Rosenheim 9 DM, Rud. Wunderlich Haßfurt
5 DM, Gerlinde Haußner. Wirsberg 20 DM, Wal-
t5raläılt`^Schuster Egelsbach 20 DM, Karl Fritsch Selb

Unsere Toten
Ernst Bartl †. Sein Name war für das

ganze weite Egerland ein Begriff. Und dar-
über hinaus wußte man, mit wem man es
zu tun hatte, wenn er auf den Plan trat.
Er war nicht immer ein bequemer Part-
ner. Wo er seine Meinung zu verteidigen
hatte, da tat er es kompromißlos. Aber er
war immer ein bekenntnistreuer, voller
Ideen steckender und selbst kühnste Pläne
mutig anpackender Mann: Ernst Bartl, der
am 21. jänner auf einer Fahrt von Markt-
redwitz zu einer Egerlandtagung vom Tode
ereilt wurde. Der Gründer und Vorsteher
des Bundes der Egerländer Gmoin wurde
72 jahre alt. Der gebürtige Erzgebirgler
kam frühzeitig nach Eger. „Der Mutzn-
Bartl“ - das Geschäft am unteren Egerer
Marktplatz war weitbekannt. ln jungen
jahren schon war Ernst Bartl politisch en-
gagiert. In völkischen Parteien und Ver-
bänden spielte er eine Rolle. Seine große

Auch schon älter geworden
sind diese mit ihrem Dasein offenbar recht
zufriedenen 7jährigen Buben. Mit ihrem
Lehrer Franz Gerstner ließen sie sich im
jahre 1936 fotografieren. Der Einsender
Lm. Richard Ploß in Langen/Hessen, Anna-
straße 9, zählt folgende Namen auf, Wobei
ihm fünf nicht mehr einfallen wollen:

Erste Reihe sitzend, von links: Unbe-
kannt, Baumgärtel, Köhler Glässel K.,

Schmitt F., Wunderlich G., Einsender,
Krainhöfer H.

Knieend: Rauch E., Strietzl, Kraus F.,
Burkhard E., unbek., Lukas, unbek.

3. Reihe: Holfeld G., Winterling O.,
Stangl E., Schweighofer A_,' Bender O.,
Schrnittbauer, unbek. '

Letzte Reihe: Gemeinhart F., Richter,
unbek., Lange H., Wettengel E., Wunde_r-
lich K. '

Zeit aber kam nach der Vertreibung. In der
Traueranzeige, verschickt von der Stadt
Marktredwitz, heißt es: „In unermüdlicher
und zäher Arbeit hat er nach seiner Ver-
treibung aus der Heimat als Gründer und
Bundesvüarstäiha des Bundes der Eghalan-
da Gmoi"n die Gemeinschaft der Egerlän-
der kraft seiner- überragenden Persönlich-
keit zusammengeführt undgeformt. Seine
letzten Lebensjahre galten inganz beson-
derem Maße der Gründung der Egerland-
Kulturhaus-Stiftung und -der Verwirkli-
chung des Egerland-Kulturhauses.“ - Das
war er. Er trug das Bundesverdienstkreuz
1. Klasse, den Bayerischen Verdienstorden,
die Lodgman-Plakette der SL. Die Trauer-
feier für ihn in der ev. Stadtpfarrkirche
Marktredwitz galt einem verdienten Man-
ne. Sie wurde dieser Aufgabe gerecht.

_ -ii-

Frau Erna Hennl geb. Baumgärtel (Stoffl)
starb 78jährig am zweiten Weihnachtsfeier-
tag in Lustenau/Vorarlberg. Die Familie
Hennl übersiedelte 1928 von Asch nach
Lustenau, wo Herr Georg Hennl eine We-
berei, die heutige Firma Hofer, Bösch Ss
Co, aufbaute. Er starb dort bereits 1952.
Das Ehepaar Hennl freute sich von jahr zu
jahr auf die schönste Zeit ihrer gemein-
samen jahre, nämlich auf den Besuch in
der alten Heiınat, bis das Schicksalsjahr
1945 diese Reisen unmöglich machte. Im
Sommer 1969 war Frau Hennl mit ihrem
Sohne noch einmal für eine Woche in Hof,
um von der Grenze her wehmütig hinüber-
zublicken. Die beabsichtigten Wiederholun-
gen der Fahrt waren nicht me-ihr möglich.
Ein Herzleiden machte sich immer stärker
bemerkbar, doch blieb sie geistig bei aus-
gezeichnetem Gedächtnis voll auf der Hö-
he. Den Heiligen Abend hatte sie noch in
der Wohnung des Sohnes heiter und flei-
ßig singend miterlebt. Zwei Tage später
starb sie ganz plötzlich während eines Ge-
sprächs mit einer Insassin des Altenheims,
in dessen vorbildliche Pflege sie wenige
Monate zuvor genommen worden war.
(Ihr Sohn ist beruflich die Woche über in
der Bundesrepublik tätig.) Ihre bis 1945 in
Asch lebenden Geschwister, Frau Anna
Hofmann, die Baumeistersgattin Marie
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Meier und der AOK-Beamte Georg Baum-
gärtel sind alle bereits vor ihr verstor-
ben. Wie an allem, was mit dem Namen
Asch verknüpft war, hing sie auch am
Ascher Rundbrief.

Herr johann Korndörfer (70) verstarb
aın 15. jänner nach einer ganz plötzlich
notwendig gewordenen Operation im
Kreiskrankenhaus Lauingen (Donau). Der
gebürtige Wernersreuther war in Neuen-
brand wohnhaft und viele jahre bei der
Firma CFS als Cotton-Strumpfwirker tätig.
Nach Entlassung aus amerikanischer Inter-
nierung -arbeitete er im Kreis Dillingen
(Donau) etliche jahre in der Landwirtschaft
fürs tägliche Brot, bevor er auf Grund sei-
ner umfassenden Kenntnisse als W.irl<er-
meister Anstellung in Günzburg und spä-
ter in Plüderhausen fand. Er hatte zwar
keine Meisterprüfung, war jedoch neben
der Textilbranche in einigen Handwerks-
berufen ein wirklicher Meister. Nachdem
er in den Ruhestand gegangen war, ver-
brachte er noch schöne jahre mit seiner
Frau im Eigenheim seines Schwagers Wil-
helm Städtler in Lauingen. Dort hatte er
Zeit und Gelegenheit, sein handwerkliches
Können voll zur Geltung zu bringen,
außerdem war er unermüdlich in Haus und
Garten tätig. Der Verstorbene hatte noch
viele Pläne inder Schublade, die er ver-
wirklichen wollte,__ leider hat ihm Meister
Tod viel zu früh Einhalt geboten. `

Am 15. jänner starb in Crailsheim Frau
Luise Korndörfer; am Heiligen Abend 1971
hatte sie ihr 82. Lebensjahr vollendet.
Tochter des Uhrmachers und juweliers
Georg Merz, heiratete sie 1911 den Appre-
tur-Inhaber Gustav Korndörfer („Elster-
ner“, diese Linie Korndörfer läßt sich von
Mähring über Roßbach und Bad Elster
nach Asch verfolgen), der bereits 1920 starb.
Nun hatte Frau Korndörfer, gestützt auf
einen verläßlichen Mitarbeiterstab, die Al-
leinverantwortung für den Betrieb, _der
1928 durch einen stattlichen Färberei-Neu-
bau an der Sachsenstraße erweitert wurde.
Die beiden Söhne Walter und Hermann
konnten nach Beendigung ihrer Studien
ihrer Mutter seit 1935 tatkräftig beistehen
und 1939 den alten Appretur-Betrieb in der
Bachgasse mit in die Sachsenstraße verle-
gen. Im Zweiten Weltkrieg mußte Frau



Korndijrfer nochmals die Zngel in die
Hand nehmen, um die zum Kriegsdienst
eingezogenen Srihne zu vertreten. Nadr
der Vertreibung begannen Walter und Her-
mann Korndd{er ry47 in Crailsheim mit
einer kleinen Kleiderfdrberei, die dann
r95r wieder zur industriellen Fdrberei aus-
gestaltet werden konnte. Auch hier war
Irau Kornddrfer von Anfang an tatkreftig
dabei; ohne sie wlre manches von dem,
was die Firma ,,Korndiirfer Textilvered-
lung" in Crailsheim heute ausmacht, nicht
erreichbar gewesen. Bis vor zwei fahren
war sie noch mindestens jeden Nachmittag
im Betrieb mittatig.

In Kempten starb am 9. fdnner Frau Else
Skop, Witwe des Krankenkassenbeamten

, Ferdinand Skop. Sie hatte zuletzt bei ihrer
Tochter Frau Netzer gewohnt.

Am 25. Alrgust v. J. starb in Frankfurt
a. d. Oder, DDR, nach kurzer, schwerer
Krankheit Herr Richard Stiidtler, geb. am
rz. 3. 19o6, frilher wohnhaft in Asch-West-
end, im Alter von 65 fahren. Er hatte noch
im Mai zuvor bei seinem Bruder Wilhelm
in Lauingen einen Urlaub verbracht, den
er als den schdnsten seines Lebens bezeich-
nete. Es war ein Wiedersehen nach zo |ah-
ren und gleidrzeitig das letzte.

In Innsbruck starb nach vierzehntegigem
Krankenhaus-Aufenthalt Herr Heinrich
Wolfuam im 79. Lebensfahr. In Asdr gebo-
ren, blieb er nach dem Zweiten Weltkrieg
als Finanzbeamter in Osterreich. Seine Ver-
bindung zur Heimat brach aber niemals
ab. Der Ascher Rundbrief war ihm dabei
geliebtes Bindeglied. Landsmann Wolfram
hatte nach dem Zweiten Weltkrieg schwere
Zeiten mitzumachen. Seine nominelle Par-
teimitgliedschaft geniigte zu seiner Entlas-
sung. Er hatte lange zu klmp{en, bis ihm
endlidr eine Teilpension bewilligt wurde.

Beridrtigen Sie i rn Adre8budr
Asrh:

Brondner lrmgcrd geb. Schott 858 Boyreulh Mebort-
weo 2l. - Umzuq im Ort-

Engelhordt Elso 6521 Hogenou 35 iib. Erlongen
{Konlgosse). lm vergongenen Johre qus Asch ous-
gesiedell.

Popp Georg, Kopellmeister i. R. 8961 Louben P.
Heising iib. Kemplen, Zugspilzstr.'14. - Uber-
siedlung ous Miinchen.

Tichy Eugenie (Egerer Slr.225), K0nzl Kunigunde
(Hoslou, spciter Egerer Str. 225) und KUnzl Mox
(Lohgosse 43), olle drei 607 Longen/Hessen, An-
nostroBe 70i90 c. Am 25. 10. 71 qus Asch ous-
gesiedelt.

{
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SCHUTZEN SIE SICH
VOR ERKAUTUNG, KOPF-

UND GLIEDERSCHMERZEN

AtPt-cllti,lA. 84e GHAM/ 8AY.

Meine liebe Schwdgerin

Frau BERTA THORN, geb. Flauger
geb. 18.6. 1890

ist pldtzlich am 26. 1. 1972 verstorben.

ln stiller Trauer:

Hedwig Schtirtel, geb. Thorn

6222 Geisenheim, Altenheim-Marienheim

Nach langem Leiden, jedoch pl6tzlich und unerwartet ent-
schlief am 2l . Jdnner 1971 mein lieber Mann, unser guter
Vati, Bruder, Schwiegersohn, Schwager, Onkel, Neffe und
Vetter

HANS THUMSER

kurz vor seinem 68. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Finny Thumser, geb. Finger - Sylvia Thumser - Josef
' Thumser - und alle Angehdrigen

Rotenburg/Fulda - friiher Asch, Niklasberg

il { t r
FUM - LIKORE- PUNSCH
slnd ldngst ein Gtliebogrlff oud€ten.
deutschen Geschmackes. Wr liefern
Uber 60 Sorten dtrekt an Siel Ab
DM 30.- portofrele Zusendung. For-
dern Sle bitte unsere Preisliste anl
Karl Breit 73i16 Uhingen, PogtL 66
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleichereistr. 41,.Te|. (07,l 6l) 3521

Wirempfehlen z. Selbstbereltungvon'
RUM, LIKUREN und PUNSGH

I Flasche f{ir t Liter ab DM 1,80 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Gdppingen, Postf. 208

ASCHEN, RUNDBRIEF

Heimolbloit f0r die ous dem Kreise Asch verlriebe-
nen Deulsdren. - Mitteilungsblott des Heimotver-
bondes Asdr e. V, - Erscheint monotlidr mit der
sldndigen Bilderbeiloge,Unser Sudelenlond", -
Vierteli.-Bezugspr. DM4.$ einschl. 5,50/r Mehryertsi.
- Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne 8 M0n-
chen 50 Groshofstro8e 9 - Verontworllicher Schrifl-
lciler: Dr. Benrro Tins M0ndren 50 Groshofstro3e 9
- Poslsdreckkonto Miindren Nr. ll21 48 - Bonkkon-
ten: Roiffeisenbonk M0.-Feldmodring Nr. 002,f708,
Stodlsporkosse M0ndren $n00793. - Fernruf (08lll
3132635. - Postonsdrrifl: Verlog Asdrer Rundbrief
8 M0ndren 50 Groshofstro8e 9.

Meine geliebte Mutter O

MARIA THERESIA KOCHLER
geborene Beiihsgrdfi n von Zedtwitz

Arztwitwe aus Haslau

hat uns f0r immer verlassen.

Auf ScfiloB Sorg bei Neuberg am 15.3. 1904 geboren, starb sie v6llig unerwartet
in den Morgenstunden des 22. Jiinner 1972 in Dachau.

Die Beerdigung fand am 26. Jdnner 1972in Bergen statt. Wir bitten,.unsere teure
Tote ins Gebet einzuscfrlie6en.

Trostberg, Herzog-Otto-StraBe 6

ln stiller Trauer:

Alice Boeck mit Kindern Rainer und lnes
und im Namen aller Verwandten

Zwei fleiBige Hdnde ruh'n,
ein gutes Voterherz steht siill.

iil:' "!"F f :B:", :*llt ^*iii.",

Nach Gottes Willen verschied am 19. Jdnner 1972 nadt einem erftillten Leben
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder und Onkel

Herr JOHANN LUDWIG
im Alter von 74 Jahren.
Sigmundsgrtin - friiher: Schdnbac*r 160 (Steinprihl)

ln stiller Trauer:
Ella Ludwig, Gattin - Gerda Ludwig, Sdrwiegertodrter - Helmut Ludwig, Enkel

Roswitha Ritter und alle Anverwandten

- 
11 
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Korndörfer nochmals die Zügel in die
Hand nehmen, um die zum Kriegsdienst
eingezogenen Söhne zu vertreten. Nach
der Vertreibung begannen Walter und Her-
mann Korndörfer 1947 in Crailsheim mit
einer kleinen Kleiderfärberei, die dann
1951 wieder zur industriellen Färberei aus-
gestaltet werden konnte. Auch hier war
Frau Korndörfer von Anfang an tatkräftig
dabei, ohne sie wäre manches von dem,
was die Firma „Korndörfer Textilvered-
lung” in Crailsheim heute ausmacht, nicht
erreichbar gewesen. Bis vor zwei Iahren
War sie noch mindestens jeden Nachmittag
im Betrieb” mittätig.

In Kempten starb am 9. Iänner Frau Else
Skop, Witwe des Krankenkassenbeamten
Ferdinand '-Skop. Sie hatte zuletzt bei ihrer
Tochter Frau Netzer gewohnt.

Am 25. August v.]. starb in Frankfurt
a. d. Oder, DDR, nach kurzer, schwerer
Krankheit Herr Richard Städtler, geb. am
12. 3. 1906, früher wohnhaft in Asch-West-
end, im Alter von 65 Iahren. Er hatte noch
im Mai zuvor bei seinem Bruder Wilhelm
in Lauingen einen Urlaub verbracht, den
er als den schönsten seines Lebens bezeich-
nete. Es war ein Wiedersehen nach zo Iah-
ren und gleichzeitig das letzte.

Meine liebe Schwägerin

Frau BERTA THORN, geb.

BEGıNNEN /
DEN TAG
MIT A
ALPE ! /

In Innsbruck starb nach vierzehntägigem
Krankenhaus-'Aufenthalt Herr Heinrich
Wolfram im 79. Lebensjahr. In Asch -gebo-
ren, blieb er nach dem Zweiten Weltkrieg
als Finanzbeamter in Österreich. Seine Ver-
bindung zur Heimat brach aber niemals
ab. Der Ascher Rundbrief war ihm dabei
geliebtes Bindeglied. Landsmann Wolfram
hatte nach dem Zweiten Weltkrieg schwere
Zeitenmitzumachen. Seine nominelle Par-
teímitgliedschaft genügte zu seiner Entlas-
sung. Er hatte lange zu kämpfen, bis ihm
endlich eine Teilpension bewilligt wurde.

( /ll' scHı:irzEN sie sıcH
. VOR ERKÄLTUNG, KOPF-
UND GLIEDERSCHMERZEN

M.PE-l¦l'lEMA- 849 l¦llAllll/BflY-

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:

Brandner Irmgard geb. Schott 858 Bayreuth Mebart-
weg 21. - Umzug im Ort.

Engkelharclt Elsa 521 Hagenau 36 üb. Erlangen
( antåasse). lm vergangenen Jahre aus Asch aus-
gesíe elf.

Popp Georg, Kapellmeister i.R. 8961 Lauben P.
Heising üb. Kempten, Zugspitzstr. 14. - Über-
siedlung aus München.

Ticlıy Eugenie (Egerer Str. 225), Künzl Kunigunde
( aslau, später Egerer Str. 225) und Künzl Max
(Lohgasse 433, alle drei 607 Langen/Hessen, An-
nastraße 70/ 0 c. Am 25. 10. 71 aus Asch aus-
gesiedelt.

Nach langem Leiden, jedoch plötzlich und unerwartet ent-
schlief am 21. Jänner 1971 mein lieber Mann, unser guter
Vati, Bruder, Schwiegersohn, Schwager, Onkel, Neffe und

Flauger , Vetter
geb. 16. 6. 1890

ist plötzlich am 26. 1. 1972 verstorben.

HANS THUMSER
kurz voı_'_ -§inem 68. Lebensjahr.

In stiller Trauer:ln stil-ler Trauer: -
Hedwig Schärtel, geb. Thorn

6222 Geisenheim, Altenheim-Marienheim

nuıvı -.ı.ıKaı=ıE†-~ PuNscı~ı
sind längst ein Gütebegrlff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. .68
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41,~Tel. (07161) 3'521

..; ._
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Wir empfehlen z. Sel bstbereitung von '
RUM, LIKUREN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.60 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 206

ASCHER RUNDBRIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. -- Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. -~ -Erscheint monatlich mit der
ständigen Bílderbeilage „Unser Sudetenland“. -
Vierte |.-Bezıàgär. DM .50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
-~ Verlag un ruckı Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
leiter: Dr. Benno Tins München 50 Grcıshofstraße 9
- Postscheckkonto München Nr. 112148 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadts arkasse München 33/100793. - Fernruf 40811;
313 26p35. -- Postanschrift: Verlag Ascher Run brie
B München 50 Grashofstraße 9.

Finny Thumser, geb. Finger -- Sylvia Thumser -- Josef
- Thumser - und alle Angehörigen

Rotenburg/Fulda - früher Asch, Niklasberg
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MARIA THERESIA KOCHLER
geborene Reichsgräfin von Zedtwitz

Arztwitvve aus Haslau

Meine geliebte Mutter

hat uns für immer verlassen.

Auf Schloß Sorg bei Neuberg am 15. 3. 1904 geboren, starb sie völlig unerwartet
in den Morgenstunden des 22. Jänner 1972 in Dachau.
Die Beerdigung fand am 26. Jänner 1972 in Bergen statt. Wir bitten,.unsere teure
Tote in-s Gebet einzuschließen.

Trostberg, Herzog-Otto-Straße 6 ›

- . In stiller Trauer:
Alice Boeck mit Kindern Rainer und Ines
und im Namen aller Verwandten

Zwei fleißi e Hände ruh'n,
ein gutes Vıaterherz steht still.

~ Zwei liebe Augen schlafen nun,
' Wie es der liebe Herrgott will.

Nach Gottes Willen verschied am 19. Jänner 1972 nach einem erfüllten Leben
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa; Bruder und Onkel

Herr JOHANN LUDWIG
im Alter von 74 Jahren.
Sigmundsgrün - früher: Schönbach 160 (Steinpöhl)

__ In stiller Trauer:
Ella Ludwig, Gattin - Gerda Ludwig, Schwiegertochter - Helmut Ludwig, Enkel

Roswitha Ritter und alle Anverwandten

_.27...



Leider ist es mir nicfrt moglich, jede ein'
zelne der vielen eingegangenen Gllick-
wiinsche und Ehrungen anliiBlich meines

89. Geburtstages

zu beantworten. Daher sage idr auf die-
sem Wege meinen Freunden und Be-
kannten den allerherzlir*rsten Dank.

Albin Riic*ert, Hof/Saale, Hofeckerstr. 39
frtiher Scfitinbach.

Suchanzeige
INGEBORG Kt NZEL, geb. Wunderlich,
geb. 3. 3. 1929(?) in RoBbach, wohnhaft
gewesen in den Hdusern beim Ascher
Gymnasium. Ein Onkel wohnte in der
Selber StraBe 36 oder 1036, der Vater
ist gefallen. Zuschriften erbeten an Wilh.
Wunderlich, 8 Miincfien 50, Siberstr. 21a.

Arbeit und Streben - das war sein Leben

Nacfr einer schweren Operation verstarb am 15. Jdnner 1972 vollkommen un-
erwartet mein herzensguter Mann

JOHANN KORNDUBFER

im 72. Lebensjahr.

Seinem Wunsche entsprechend fand die Trauerfeier im Krematorium Ulm (Donau)
statt.

Lauingen/Do., Am Zwerchgraben 15 - friiher Neuenbrand

ln tiefer Trauer:

lda Korndorfer, Gattin
im Namen aller Verwandten

Schmerzerftillt geben wir die traurige Nachricht, daB mein in-
nigstgeliebter Gatte, unser herzensguter Vater, Opa, Bruder,
Onkel und Sciwager, Herr

HEINRICH WOLFRAM
Zollbeamter i. R.

nach langer, schwerer Krankheit, jedoch unerwartet schnell,
am 26. Jdnner 1972 im 79. Lebensjahr uns f[ir immer ver-
lassen hat.

lnnsbruck, Eichsttitt, Landau, Bad Nauheim, Bad Wririshofen,
Wien

ln tiefer Trauer:

Elsa Wolfram, geb. Winterstein, Gattin - llse und Lotte,
Tochter - Wolfi, Enkel - Rudi, Sdrwiegersohn - Familien
Silbermann, Ktinzel und Heinrich im Namen aller Verwandten

Nach ldngerer schwerer Krankheit entschlief am 25. 1. 1972

unsere gute Tante

LISL LUDWIG, geb Labida

im Alter von 70 Jahren.

ln stiller Trauer:

Familie Wilhelm Strauch

Minna Ludwig

Eschenrod, LindenstraBe - fr[iher: Asch, Herbstgasse

Meine iiber alles geliebte Mutter,

Frau Erna Hennl
geb. Baumgiirtel (Stoffl) - geb. 2. 12. 1893

ist am 26. Dezember ,l97'l vollig unerwartet verschieden.

lhre ganze Liebe galt mir und ihrer geliebten Heimatstadt Asch.
lhre g0tige Liebe, Treue und aufrechte Gesinnung werden mir Vermtichtnis sein.
Die Beerdigung meiner guten Mutter fand am 30. Dezember 1971 auf dem Friedhof
Lustenau/Bheindorf statt.

WOLFGANG HENNL, Sohn
ALMA HENNL, Schwdgerin
Familie ANNA RUMMLER
Familie ERIKA ROTH

A 6890 Lustenau, RheinstraRe 3 - friiher Asch, Wilhelm-Jdger-Gasse 16
D 607 Langen, Sofienstraf3e 20 - Forchheim - Dtirnigheim

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, GroBmutter, UrgroBmutter

Luise Korndiirfer
geb. Merz

ist am 15. Januar 1972 kurz nach Vollendung ihres 82. Lebensjahres nach langem,
geduldig ertragenen Krankenlager sanft entschlafen.
Auf Wunsch unserer lieben Mutter fand die Feuerbestattung im engsten Familienkreise
statt.
Crailsheim, FriedenstraBe 53 ln stiller Trauer:

lm Namen aller Angehorigen
WALTER KORNDORFER
HERBERT KORNDORFER

Leider ist es mir nicht möglich, jede ein-
zelne der vielen eingegangenen Glück-
wünsche und Ehrungen anläßlich meines

89. Geburtstages
zu beantworten. Daher sage ioh auf die-
sem Wege meinen_Freunden und -Be-
kannten den allerherzlichsten Dank.
Albin Rückert, Hof/Saale, Hofeckerstr. 39
früher Schönbach. '

Suchanzeige
INGEBORG, KUNZEL, geb.- Wunderlich,
geb. 3. 3. 1929 ('?) in Roßbach, wohnhaft
gewesen in den Häusern beim Ascher
Gymnasium. Ein Onkel wohnte in der
Selber Straße 36 oder 1036, der Vater
ist gefallen. Zuschriften erbeten an Wilh.
Wunderlich, 8 München 50, Siberstr. 21a.

Arbeit und Streben - das war sein Leben

Nach einer schweren Operation verstarb am 15. Jänner 1972 vollkommen un-
erwartet mein herzensguter Mann

im 72. Lebensjahr.

JOHANN KORNDORFER

Seinem Wunsche entsprechend fand die Trauerfeier im Krematorium Ulm (Donau)
Statt.

Lauingen/Do., Am Zwerchgraben 15 - früher Neuenbrand

Nach längerer schwerer Krankheit entschlief am 25. 1. 1972
unsere gute Tante

LISL LUDWIG, geb Labida

im Alter von 70 Jahren.

In stiller Trauer: "

, Familie Wilhelm Strauch
_ Minna Ludwig _

Eschenrod, Lindenstraße - früher: Asch, Herbstgasse `

i

Meine über alles geliebte Mutter,

Frau Erna

In tiefer Trauer:
Ida Korndörfer, Gattin
im Namen aller Verwandten

l

Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nachricht, daß mein in-
nigstgeliebter Gatte, unser herzensguter Vater, Opa, Bruder,
Onkel und Schwager, Herr -

HEINRICH WOLFRAM I
Zollbeamter i. R.

nach langer, schwerer Krankheit, jedoch unerwartet schnell,
am 26. Jänner 1972 im 79. Lebensjahr uns für immer ver-
lassen hat. _
Innsbruck, Eichstätt, Landau, Bad Nauheim, Bad Wörishofen,
Wien '

In tiefer Trauer:
Elsa Wolfram, geb. Winterstein, Gattin - Ilse und Lotte.
Töchter -- Wolfi, Enkel - Rudi, Schwiegersohn -- Familien
Silbermann, Künzel und Heinrich im Namen aller Verwandten

Hennl'  
geb. Baumgärtel (Stoffl) - geb. 2. 12. 1893

ist am 26. Dezember 1971 völlig unerwartet verschieden. ~
Ihre ganze Liebe galt mir und ihrer geliebten Heimatstadt Asch.
Ihre gütige Liebe, Treue und aufrechte Gesinnung werden mir Vermächtnis sein.
Die Beerdigung meiner guten Mutter fand am 30. Dezember 1971 auf dem Friedhof
Lustenau/Rheindorf statt.

WOLFGANG HENNL, Sohn-
ALMA HENNL, Schwägerin
Familie ANNA RÜMMLER
Familie ERIKA ROTH

A 6890 Lustenau, Rheinstraße 3 - früher Asch, Wilhelm-Jäger-Gasse 16
D 607 Langen, Sofienstraße 20 - Forchheim - Dörnigheim › '

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter

Luise Korndörfer
9 geb. Merz .

ist am 15. Januar 1972 kurz nach Vollendung ihres 82. Lebensjahres nach langem,
1 geduldig ertragenen Krankenlager sanft entschlafen. R

Auf Wunsch unserer lieben Mutter fand die Feuerbestattung im engsten Familienkreise
statt. K . '
Crailsheim, Friedenstraße 53
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In stiller Trauer:
Im Namen aller Angehörigen
WALTER KORNDURFER
HERBERT KORNDORFER


